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Eine Erklärung des Herrn v. Miquel. Gegen
über den unabläſſigen Anfeindungen und Verdächtigungen ſeitens
der freiſinnigen und klerikalen Preſſe gegen den Vizepräſidenten
des preußiſchen Staatsmiviſteriums, Finanzminiſter Dr. von
Miquel, ſieht ſich dieſer genöthigt, in der amtlichen „Berl.
Corr.“ folgende Erklärung zu veröffentlichen

Jn letzier Zeit ſind ſo viele unwahre und zu einem ganz be
ſtimmten Zwecke einfach erfundene Verdächtigungen
gegen mich in einem großen Theile der Preſſe gebracht, daß ich mir
vorgenommen hatte, dieſelben perſönlich und öffentlich im Lindtage
als ſolche zu bezeichnen. Dahin gehören u. A. die Erzählungen von
einem Diner im Monat Mai d. Js., bei welchem ich mich ſo ent
ſchieden gegen die Kanalvorlage ausgeſprochen hätte, daß Herr von
Eynern abmahnend dazwiſchen getreten ſei, was ſelbſt immer noch
wiederholt wird, obwohl Herr von Eynern öffentlich erklärt hat, daß
ihm davon nichts bekannt ſei

ſowie von einem „andern“ Diner, wo etwas Aehnliches vor-
gekommen ſei

ferner die Behauptung, daß mir bekannt geweſen ſei, aus weſſen
Feder anonyme Artikel in der „Poſt“ gegen die Kanalvorlage
herrührten

oder, daß ich Abgeſandte nach der Redaktion der „Kreuzzeitung“
geſandt hätte, um einen in derſelben erſchienenen, irrige Angaben
enthaltenden Artikel zu dementiren und einen Sonderfrieden mit
den Konſervativen zu ſchließen;

oder, daß ich die Flottenfrage mit den Kornzöllen in der Preſſe
habe in Verbindung bringen laſſen.

Mit der Charakteriſtrung dieſer und ähnlicher Behauptungen
hätte ich warten können, wenn nicht die „Freiſ. Ztg.“ nunmehr
detaillirte, den Schein der Richtigkeit äußerlich an fich tragende
Mittheilungen von diskreten Vorgängen in Wilhelmshöhe, ſogar aus
einer Kronrathsſitzung, in Bezug auf mein Verüalten in Betreff der
Zurdispoſitiorsſtellung von politiſchen Beamten brächte.

Dis nöthigt mich, zu erklären, daß dieſe Mittheilungen
abſolut falſch und unwahr ſind, daß ich mich aber als
Miniſter nicht berechtigt halte, die wirklichen Hergänge in die Oeffent

lichkeit zu bringen.

v. Miquel,
Staats und Finanzminiſter.

Dieſe Erklärung läßt an Deutlichkeit nichts zu wünſchen
übrig und wird hoffentlich der weiteren Legendenbildung Ein
halt thun; aber auf wie lange?

Der Kaiſer verblieb Sonntag Nachmitiag im Arbeits
zimmer urd erledigte Regierungsgeſchäfte. Zur Abendtafel
waren keine Einladungen ergangen. Geſtern Vormittag
wurden der Vortrag des Chefs des Civilkabinets und die
Marinevorträge entgegengenommen. Am Nachmittag gedenken
beide Majeſtät en ſich zu der Leichenfeier der verſtorbenen
n date weiland der Kaiſerin Auguſta, Gräfin Oriola, zu

egeben.
Neue Regierungspräſidenten. Der „Reichsanz.“ veröffentlicht

die Ernennung des Geheimrathes Conrad zum Regierungs
präſidenten in Bromberg und des Geheimraths v. Holleuffer
zum Regierungspräſidenten in Düſſeldorf.

Durch kaiſerliche Kabinetsorde vom 4. d. M. iſt beſtimmt
worden, daß der jeweilige Vorſtand des Kaiſerlichen Geſund
heitsamtes die Amtsbezeichnung „Präſident“ führt.

Tenutſcher Flottenverein. Der geſchäftsführende Aus
chuß des Deutſchen Flottenvereins trat am Sonntag unter

Vorſitz des Fürſten zu Wied behufs Berathung des Ent-
laſſungsgeſuches des Sekretärs Piktor Schweinburg zu
einer Sitzung zuſammen. Nach eingehender Diskuſſion wu
einſtimmig folgender Beſchluß gefaßt:

„Auf das von Herrn Schweinburg eingereichte Entlaſſungsgefuch
aus ſeinem Ehrenamte als Sekrerär des Deutſchen Floiten Vereins
beſchließt der geſchäfts ührende Ausſchuß, dieſem wiederholt ein

gereichten Entlaſſungsgeſuch unter dem Ausdruck des größten Bedaikesis
und unter voller Anerkennung der von Lerin Schweinburg für den
FlottenVerein in ſelbitloſer Weiſe durchgeführten
Leiſtungen ſtattzugeben und dem Vorſtand am 16. d. Mts. Ge
wehmigung des Entiſaſſungsgeſuchs vorzuſchlagen, Herrn Schweinburg
bis dagin von der Geſchäfisleitung zu beurlauben.

Der geſchäftsführende Ausſchuß giebt ſich dabei der Hoffnung
bin, daß Herr Schweinburg auch in Zukunft ſein Intereſſe für den

u en e b j gun werden ja wohl jene Zeitungen endlich Ruhe finden,
die die Perſon mit der Sache verwechſelten, indem ſie den
Deutſchen Flottenverein angriffen, weil ihnen Herr Schweinburg
als Vereinsſekretär nicht paßte.

Verhandlungen mit dem Vatikanu. Aus Rom wird zu
der anläßlich des dortigen Aufenthaltes des deutſchen in

derabgeordneten Freiherrn von Hertling viel beſprochenen Frage
richtung einer päpſtlichen Nüntiatur in Berlin
daß die Erörterung dieſes Gedankens zwiſchen der deutſchen Reichs
r und dem heiligen Stuhle nie über die Grenzen eines
vagen Meinungs-Austauſches hinausgelangt ſei, von wirklichen Ver
handlungen über dieſen Gegenſtand ſomit nicht geſprochen werden könne.
Die Verhandlungen ſollen indeß alsbald nach dem AnfanggJanuar nächſten

hres erfolgenden Amtsantritt des neuen Münchener Nuntius
auf jeden Fall wieder aufgenommen werden. Weiter wird

gemeldet, it zwiſchen dem heiligen Stuhle und der
deutſchen Regierung Unterhandlungen über die Beſetzung der His

thümer von Metz und Paderborn ſchweben, die Un'er
handlungen über die Ernennung eines neuen Biſchofs für Mainz
werden vom Vatikan unmittelbar mit der großherzoglich heſſiſchen
Regierung geführt.

Vor Kurzem ging die Meldung durch die Preſſe, der neue
Unterrichtsminiſter beabſichtige, die Zahl der wöchentlichen
Pflichtſtunden der Oberlehrer herabzuſetzen. Unter den Ober
lehrern war über dieſe Nachricht große Freude. Nun aber
theilt das „Philol. Correſpondenzbl.“ mit, aus Abgeordneten-
kreiſen verlaute, daß der Finanzminiſter jede Herabſetzung der
Pflichtſtundenzahl abgelehnt hat.

Der „ReichsAnz.“ veröffentlicht das Geſetz vom 4. Dezember
betreffend die gemeinſamen Rechte der Beſitzer von
Schuldverſareibungen.

In der rege des badiſchen Wahlrechts arbeiten die
Ultramontanen offen auf einen Konflekt hin. Der badiſche Centrums-
führer Wacker erklärte in einer Verſammlung, daß, wenn die
Regierung ſich in der Wahtrechtsfrage nicht nachgiebig zeige, das
Centrum ſich auf das Recht der Budgetverweigerung

beſiunen müſſe.

Der Gouverneur von Kamerun, J. v. Putitk mer, der im
Winter 1896/97 von Berlin nach Kamerun zurückkehrte, wird Anfang
1900 mit Urlaub in Berlin eintreffen.

Bösmanns Bureau erfährt, daß der Norddeutſche
Lloyd beſchloſſen habe, ein Kad tteuſchulſchiff zur Heranbildung
von Schiffsoffizieren der Handelsmarine in ſeinen
Betrieb einzuſtellen.

Parlamentariſches.
Jm Reichstage ſoll vor der Weihnachtspanſe außer der

erſten Etatsleſung auch noch das Telegraphenwege-
geſetz erledigt werden. Alsdann wird er ſich bis zum
9. Januar vertagen.

Dentſcher Reichstag.
119. Sitzung am 11. Dezember 1899, 1 Uhr.

Am Tiſche des Bundesraths Fürſt Hohenlobe, S Pofa
dowsky, be v. Thielmann, v. Goßler, Tirpitz, Graf Bülow, Graf
Lerchenfeld, Graf Hohenthal, Dr. v. Vuchka, Dr. Schulz.

Das Haus iſt maß deſetzt. Auf der Tagesordnung ſteht die
erſte Leſung des Reichshaushalts. Vor Eintritt in die
Tagesordnung nimmt das Wort

Staatsſ. kretä. Graf Bülow: M. H. Jch habe die Ehre, unter Bezug
nahme auf meine früheren Erklärungen in der SamoaFrage dem hohen
Hauſe mitzutheilen, daß dieſe Frage durch ein am 14. November d. Js.
in London geſchloſſenes Abkommen zwiſchen den Deutſchen Reiche
und England worden iſt. Durch dieſes Abkommen fallen
die beiden Inſeln Upolu und Sawaii an Deutſwland, Tutuila und
Manua an die Vereinigten Staaten, Tonga ſowie ein Theil der
Salomons Jnſeln an England. Gleichzeitig iſt die ſogenannte neu-
trale Zone im Hinterlande von Togo zwiſchen England und Deutſch
land aufgetheilt, und endlich iſt die Beſtimmung wegen Aufgabe
unſerer Exterritorialrechte in Zanzibar für den Fall getroffen worden,
daß auch die übrigen Nationen ihre Exterritorialrechte dortſelbſt aufgeben.
Neben dieſes deutſch- engliſche Abkommen iſt am 2. Tezember d. J. ein
in Waſhington unterzrichnetes deutſch-amerikaniſch-engliſches Ab-
kommen getreten, durch das im Namen der drei bisher in Samoa
betheiligt geweſenen Regierungen, unter förmlicher Aufhebung der
SamoaAkte vom 14. Juni 1899, im Sinne des Londoner Ab
kommens die SamoaJnjeln zwiſchen dem Deutſchen Reiche und den
Vereinigten Staaten zur Auftheilung gebracht worden. Endlich iſt am
7. November zu Waſhington zwiſchen den drei Mächten eine Ver
einbarung dahin getroffen worden, daß die Frage der Entſchädigungs
anfprüche für alle in Samoa von Angehörigen der drei Mächte
gelegentlich der letzten Wirren erlittenen Kriegsſchäden einem Schieds
gericht unterbreitet werden ſoll, ſofern dieſe Schäden in Fo'ge
ungerechtfertigter militäriſcher Aktion von Offizieren des einen oder
anderen der Vertragsſtaaten entſtanden ſind. Der Ratifikation der
beiden Waſhingtoner Abkommen hat in den Vereinig'en Staaten die

w. des Senats vorherzugehen. Dem hohen Reichstage
wird der Text der drei Verträge mitgetheilt werden und nach er-
folgter Zuſtimmung des Bundesrathes die zur diesſeitigen Rati
ſikation erforderliche Geſetzesvorlage zugehen. Jch würde es mit be
ſöonderem Danke erkennen, wenn bis dahin von einer Beſprechung
des Gegenſtandes hier Abſtand genommen würde. Nach erfolgtem
Austauſch der Ratiſikationen wird dem Reichstag ferner ein Er
gänzungsetat für Samoa vorgelegt werden. ch bin ſchon jetzt in
der Lage, zu bemerken, daß ſich daraus Mehrforderungen für den
nächſten Reichshaushaitsetat nicht ergeben werden.

Das Haus kiitt ſodann in die erſte Leſung des Etats ein.
Schatzſekreitär v. Thielmann wirft zunächſt einen kurzen Blick

auf die Ergebniſſe des Etatsjahres 1898. Dieſe ſeien erfreulich ge
weſen, und ebenſo bisher die des laufenden Jahres. Der Höhepunkt
der wirthſchaftlichen Entwickelung ſcheine noch nicht überſchritten.
Es liegen eine Reihe von Mehreinnahmen vor, ſo namentlich bei
der Zuckerſteuer um 11 Millionen. In einer par-
lamentariſchen Körperſchaft des Deutſchen Reiches außer
halb dieſes hohen Hauſes ſei bekanntlich die Finanz-
lage des Reiches weniger günſtig geſchildert worden. Das e haupt
ſächlich daran, daß die Zolleinnahmen in den Monaten April bis
Oktober ſtark geſchwankt, Mehr und Mindereinnahmen abgewechſelt
hätten. Alles in Allem aber, eigentliche Reichseinnahmen und Ueder
weiſungsſteuern zuſammengerechnet, liege die Sache ſo, daß wir mit Ver
trauen in das kommende Jahr blicken können. Dey Schayſekretär geht ſo
dann auf den neuen Etat ein: Die Neuforderungen für das Reichsmilitär-

cht, die Einrichtung des Poſtſcheckverkehrs, der zum erſten Male ſpezialiEtat für Kiautſchau, welche Kolonie ſich fortſchreitend entwickele,

erner die erſte Baurate für eine Bahn in Oſtafrika. Alle Vor
arbeiten für dieſe Bahn würden nach der Fertigſtellung dieſes Etats
beendet ſein. der gegenwärtigen der Matrikularbeiträge,

u re e d vn Reich n aten, ellerer Ausgleich zwiſchen
Umlagen und Ueberweiſungen aus

ſteuern geboten. Dem ſolle die Vorlage dienen betr. Verwendung

der überſchüſſigen Reichseinnahmen pro 1900. Er hoffe auf ein
wohlwollende Aufnahme des Etats.

Reichskanzler Fürſt zu Hohenlohe Schillingsfürſt Meine
Herren Ehe ſie in die Berathung des Reichshaushaltsetats für
das kommende Rechnungsjahr eintreten, glaube ich, Sie über die
Abſichten der verbündeten Regierungen in einer Frage unterrichten
zu ſollen, die in den letzten Wochen den Gegenſtand lebhafter
Erört rungen in der Preſſe gebildet hat und die ohne Zweifel auh
bei der Berathung des Etats in den Vordergrund treten wird.
Wenn auch der vorliegende Etatsenkwurf den Beſtimmungen
des Flottengeſetzes vom 10. April 1898 entſprechend
aufgeſtellt iſt, ſo darf ich doch nicht verhehlen, daß
die verbündeten Regierungen zu der Ueberzeugung gelangt ſind,
daß die damals feſtgeſetzte Sollſtärke der Flotte einer Vermehrung
bedarf. (Hört! Hört!) Die ſeit Annahme jenes Geſetzes eingetretenen

Veränderungen aller für die deutſchen Seeintereſſen in Betracht
kommenden politiſchen Verhältniſſe, denen Deutſchland bei der Ent
wickelung ſeiner Seemacht Rechnung tragen muß, ſtellen uns vor
die ernſte Frage, ob wir allen Eventualitäten gegenüber au-reichend
gerüſtet ſind. Die verbündeten Regierungen können dieſe Frage
nicht bejahen. Ich habe daher im Ramen der verbündeten Regie
rungen dem hohen Hauſe nachfolgende Erklärung abzugeben

Bei der großen Bedeutung, welche die Flottenfrage deſitzt, halten

ſich die verbündeten Regierungen für verpflichtet, dem Reichstage
mitzutheilen, daß ſich eine Novelle zum Flott ngeſetz in Vorbereitung

beſindet, die auf eine weſentliche Erhöhung des Sollbeſtandes der
Flotte abzielt. Dabei iſt, vorbehaltlich der Veſchlußfaſſung
des Bundesrathes über die Vorlage, in Ausſicht genommen
eine Verdoppelung der Schlachtflotte und der großen
Au-lands chiffe bei gleichzeitiger Streichung des ganzen
Küſtengeſchwaders. Eine Beſchaffungsfriſt für die Vermehrung des
Sollbeſtandes ſoll geſetzlich nicht feſtgelegt werden, vielmehr wird
die Zahl der jährlich in den Etat einzuſtellenden Schiſſsbauten der
etatsmäßigen Feſtſtellung überlaſſen bleiben. Die verbündeten
Regierungen gehen dabei von der Annahme aus, daß den bei der
Finanzirung des Etats im Allgemeinen feſtgehaltenen Grundſätzen
entſprechend die zur Erreichung des erhöhten Sollbeſtandes beſtimmten

Schiffe aus Anleihemitteln bezahlt werden.

Staatsſekretär v. Bülow Meine Herren! Die von den
verbündeten Regierungen beadſichtigte Abänderurg und Crweiterung
des Flottengeſetzes vom Jahre 1898 geht hervor aus der gegenwä tigen
Veränderung der Weitlage und aus den Beziehungen unſerer über
ſeeiſchen Politik. Ich wende mich daber zunächſt zu dieſer und
zu unſerer Stellung in überſeeiſchen Fragen In dieſer Beziehung iſt die
Stellung der Regierung nicht gerade leicht. Von der einen Seite heißt
es, datz wir uns ſchon zu weit engagirt hätten und phantaſtiſche Wege
einſchlagen wollten. Jch werde mich bemühen, zu zeigen, daß wir weder
in das eine, noch ins andere Extrem verfallen ſind und verfallen
wollen, ſondern die ruhige Mittellinie einbalten, die gleich
weit entfernt iſt von Vernachläſſigung, wie von Ueberſpann ung unſerer
Staatsintereſſen. Ueder einen Punkt kann freilich ein Z veifel nicht
ſein, nämich, daß die Dinge auf der Welt in einer Were in Fluß
gerathen ſind, wie vor zwei Jahren Niemand vorausſehen konnte.
(Widerſpruch links.) Man ſagt, daß m jedem Jahrhunde t eine
Auseinanderſetzung, eine große Liquidation ſtattſinde über Einfluß,
Macht und Beſitz der einzelnen Staaten auf der Erde. Jm
16. Jahrhundert theilten ſich Spanien und Poriugal in
die neue Welt, im 17. traten die Holländer und Engländer
erfolareich dazu, während wir uns gegenſeitig die Köpfe
erſchlugen (Heiterkeit), im 18. Jahrhundert haben Holländer undgene das Meiſte des Gewonnenen an die Engländer verloren.

n unſerem Jahrhundert hat England ſeine Kolonialmacht ent-
wickelt und ſtrebt nach immer weiterer Vergrößerung derſelben.
Inzwiſchen hat Frankreich in Oſtafrika feſten Fuß gefaßt
und in Hinterindien ein neues Reich geſchaffen, Rußland
in ſien ſeinen Siegeslauf vollendet bis zum Pamir-
plateau. Vor vier Jahren fand der chineſiſch-japaneſiſche Krieg
ſtatt; vor 1 Jahren hat der ſpaniſch amerikaniſche Krieg die Dingeweiter in's Rollen gebracht. Alte Reiche ſind erſchüttert, neue
Fermente bringen die Reiche in Gährung und Niemand kann ſagen,
welche Folgen der Krieg haben wird Niemand kaun vorausſehen,
welche Konſequenzen der Krieg haben wird, der ſit einigen Wochen
Südafrika in Flammen ſetzt. (Hört! Höit)) Der engliſche
Premierminiſter hat ſchon vor längerer Zeit
geſagt, daß die Starken immer ſtärker und
die Schwachen immer ſchwächer werden ſollen.

wir ſeitdem den Beweis dieſer Worte?
tehen wir wieder por einer neuen Eeſtaltung und Ver-

theilung, wie ſie vor gerade 100 Jahren durchgefüh t
worden iſt Jch glaube das noch nicht, möchte es nam ntlich nicht

lauben, aber jedenfalls können wir es nicht dulden, daß irge d eine
emde Macht uns gelegentlich ſagt: „Was thun Die Weint ſt weg

gegeben Wir werden keiner fremden Macht zu nahe triten,
wir wollen uns aber auch von keiner fremden Macht zu nahe tret n
oder auf die Füße treien oder dei Seite ſchieben laſſen
(Braro weder in politiſcher noch wirthſchaftlicher
Beziehung. (Bravo Es iſt Zeit, es iſt bohe Zeit, daß
wir gegenüber der ſeit drei Jahren weſentlich veränderken
Weltlage und in Rückſichtnahme der weientlich veränderten Zkunfts-
ausſichten uns klar werden über die Haſtung, die wir einyehmen
wollen gegenüber den Veränderungen, die ſich rings um uns ver
breiten und die die Keime für die Vertheilung der Macht auf
unſerem Planeten für vielleicht unabſehbare Zeit enthalten. Es
handelt ſich um die Entſcheidung, ob wir träumeriſch dei Seite
ſtehen ſollen. wie wir es früher gewohnt waren, ſei esaus äbergroßer Beſcheidenheit, oder weil unſere Machtmittel
nicht zureichten, oder aus Doktrinarismus. Bei Seite ſtehen,
während andere Leute ſich in den Erdball theilen, können
und wollen wir nicht (Beifall). Wir können es nicht. weil wir



ſchwerwiegende Intereſſen in allen Welttheilen haben wie dies ja
in der zweiten Leſung des Flottengeſetzes die Herren Lingens, Dr.
Lieber (Heiterkeit) und v. Bennigſen hervorboben. Die lebhafte
Zungahme unſerer Bevölkerung, der beiſpielloſe Aufſchwung in unſerer
Jndunrie, die Tüchtiakeit unſerer Kaufleute, kurz die lebhafte
Vitalität des deutſchen Volkes hat uns in die Weltwirthſchaft ver
flochten und hereingezogen. Wenn die Engländer von
einem greater Britain ſprechen, wenn die Franzoſen
von einer nouvelle Prance ſprechen wenn die
Raſſen Aſiens für ſich aufſchließen, haben wir auch Anſpruch auf
ein größeres Deutſchland (Lebhafter Beifall), nicht im Sinne der
kriegeriſchen Eroberungen, ſondern im Sinne der friedlichen Aus
dehnung unſeres Handels (Lebhafter Beifall). Wir können
nyd wollen nicht duden, da man zur Tagesordnung
übergeht über das Deutſche Reich, wo die Macht üover
die Erde veriheilt wird. (Lebhafter Beifall.) Das iſt ein Grundſatz,
der im Großen und Ganzen von allen Seiten anerkannt wird.
Mit Frankreich haven wir uns in den bisher vereinzelten Fällen,
wo es zu ko onialen Abmachungen kam, immer leicht und willig ver
ſtändigt. Bei Ruß and haben wir auch in dieſer Beziehung ein
freundſchaftliches Entgegenkommen gefunden, das wir gern erwidern.
(Veifall.) Die guten B ziehungen zwiſchen den Vereinigten Staaten
und uns hat vor wenigen Tagen der Präſident MeKinley mit einer
Wärme r die uns mit aufrichtiger Genugthuung
errüllt, (Ruie rechts: Na! Nah) und an Denen wir nicht
weifein, daß ſie ſie uns gegenüber auch zu bethätigen
ereit ſein werden. Was England angeht, ſo ſind wir g rn bereit,

auf Der Baſis voller G genſeitigkeit und gegenſeitiger Rückſichtnahmein Frieden und Eintracht mit ihm zu leben Aber gerade weil

unſere auswärtige Politik eine günſtige iſt, müſſen wir ſie benutzen,
um uns für die Zukunft zu ſichern. Daß die Zukunft eine friedliche
ſein möge, das wünſche iw, das wünſchen wir Alle. Ob dieſe Zu-
kunft eine friedliche ſein wird, das kann Jhnen Niemand ſagen.
Es iſt eine Eigenthümlichkeit unſerer Zeit auf dem Gebiete
der auswärtigen Politik, daß plötzlich, jeden Tag neue Ereigniſſe
entſtehen. (Sehr richtig Jn früheren Zeiten lebte die Diplomatie
25 Jihre oder 50 Jahre oder noch länger von einer einzigen
Reibungsfläche jetzt entſtehen plötzlich, tauchen unvermuthet neue
Fragen auf, die biswei en ebenſo ſchnell wieder verſch windep, disweilen
auch im Handumdrehen ſich in bedenkliche und afute Friktionen ver-
wandeln. Wir müſſen nicht dloß zu Lande, ſondern auch zu
Waſſer gegen Ueberraſchungen geſichert ſein. Wir müſſen
uns eine Flotte ſchaffen ſt arkgenug, um jeden Angriff

ich unterſtreiche das Wort Angriff, bei dem abſolut friedlichen
Charakter unſerer Politik kann nur von Vertheidigung die Rede
ſein auszuſchließen. Was wir jetzt verſäumen, wenn wir
drei Jahre vorübergehen laſſen, ohne uns eine ſolche Flotte zu
ſchaffen, werden wir dann nicht einbringen können. Wir müſſen
ſoraſam Alles verme den, was den guten Ruf ſchmälern könnie,
den uns bei allem Selbſtbewußtſein friedliches Maß-
halten und Beſonnenheit in der auswärtigen Politik
erworben hat. Die deutſche auswärtige Politik das
ſage ich nicht bloß für dieſes hohe Haus iſt weder hab-
ierig noch unruhig noch phantaſtiſch. (Beifall.) Wenn
ie deutſche auswärtige Politik die deutſchen Jntereſſen überall mit

ruhigem Ernſt wahrnimmt, ſo iſt ſie andererſeits weit entfernt, den
Rechten und Jntereſſen anderer zu nahe treten zu wollen.
(Beifall.). Was uns in dieſer Beziehung hier und
da in der ausländiſchen Preſſe an phantaſtiſchen
Plänen uuterſtellt wird, beruht eben au freier Er

ndung. Wenn in der deutſchen Preſſe hier und da Stimmen hervor
ge reicn ſind die eine andere Tonart anſchlagen, ſo waren die
ſelben von keiner maßgebenden Stelle inſpirirt und von keiner
maßgebenden Stelle gebilligt. Jch möchte dabei rein en passant zu
erwägen geben, o ſolche A. ußerungen der Preſſe nicht lieber unter
blieben wären, da dadurch leicht Mißtrauen gegen uns im Auslande
erweckt wird. (Sehr wahr! rechts.) Jch. möchte auch
hervorheben, daß die Dinge in der Wirklichkeit nicht
ſo leicht, ſo glatt und ſo einfach liegen, wie es einer
glücklichen und lebhaften Phantaſte erſcheint, daß es nicht ſchwierig

iſt in feinem Studirzimmer, die Weltkarte vor ſich und die Cigarreim Munde (peiterkeitß neue deutſche Kohlenſtationen und Schutzge-

biete zu entdecken, daß das in der Praxis aber doch verwickelter iſt
und daß z. B. der Erwerb von Kiautſchau, Samoa und den
Manianeninſeln nicht ſo ganz einfach war, mit einem Worte, daß
die Gedanken leicht bei einander wohnen, die Thatſachen ſich aber
hart im Raume ſtoßen. Jch will aber auch heute betonen, daß, wie
hoch auch die Ziele ſein mögen, welche unſer Patriorismuüs in
Kiautſchau dem aufgebenden Stern des deutſchen
Volkes ſtecken möge an Vertrauen in die nationale Kraft läßt
ſich das deutſche Volk in keiner Beziehung übertreffen wir doch
mit den gegebenen Verhältniſſen und der dort vorhandenen Kraft in
den verfügbaren Mitteln rechnen. Mit allen Staaten, die dort
maritime Intereſſen haben, ſind wir ſchon durch uwere wirthſchaft
lichen Intereſſen in Beziehung zu treten gezwungen. Dieſe Noth
wendigkeit hat ſich gerade während des ſpaniſch amerikaniſchen Krieges
in evidenter Weiſe gezeigt. Der ſpaniſch amerikaniſche Krieg hat in

dieſer und anderer Beziehung Froktur geredet. Wir ſind darauf
angewieſen, maritime Stützpunkte und Kohlenſtationen zu ſuchen.
Schon aus materiellen Gründen werden wir indeß darauf ſehen
müſſen, dieſe Beſtrebungen nicht den Umfang annehmen zu laſſen,
der uns von mißgünſtigen auswärtigen Staaten angedichtet wird.
Der Stand unſerer Machtmittel zur See zwingt uns, uns nach der
Decke zu ſtrecken. Der Kreis und Umfang unſerer überſeeiſchen
Jntereſſen hat ſich ſehr viel raſcher und intenſiver entwickelt, als
die materiellen Machtmittel, dieſe Intereſſen zu ſchützen
und zu fördern, ſo, wie es nothwendig iſt. Wenn jemals
der Gang der Weltgeſchichte auf einen Vruorgang,
auf eine Verhaltungsweiſe raſch die hiſtoriſche Entwicklung hat nach
eilen aſſen, ſo war dies der Fall unmittelbar nach der Annahme der

Erſt der ſpaniſch amerikaniſche Krieg, dann die
Wirren auf Samon, die unſere überſeeiſchen Intereſſen an mehreren
Stellen in ernſte Mitleidenſchaft gezogen haben, haben uns ad oeulos
demonſrirt, wie norhwendig die Vermehrung unſerer Flotte war.
Sie werden verſtelen, daß ich hier in meiner amtlichen Eigenſckaft
die Dinge nicht ſo ausdrücken darf, wie ich es wohl möchte. Es
wird genügen, wenn ich ſage, daß das Schickſal an mehr
als einem Punkte des Erdballs uns gezeigt hat, wie dringend
nothwendig die Vermehrung der Flotte war, wie
weiſe und patriotiſch es vom hohen Hauſe war, dieſer Flottenver
mebrung zuzuſtimmen, wie durch die inzwiſchen eingetretenen Ereig
niſſe der ins Auge gefaßte Ausbau der Flotte nach dem Geſetze von
1898 gerechtfertigt worden iſt. Meine Herren! Eine Politik,
die ſich von dem Boden entfernen will, den ich hier
gekennzeichnet habe dem Boden der Wirklichkeit,
wäre kerne reale Politik. Und nur eine geſunde,
reale Politik können und werden und dürfen wir treiben, und
darum vergeſſen wir bei allem Eifer für unſere über
ſeciſchen Intereſſen nicht, daß unſer Centrum in Europa liegt; wir
rergeſſen nicht, daß unſere Stellung auf dem unerſchütnterten Drei
bund und den freundſchaftlichen Beziebungen zu
Rußland beruht. Die beſte Bürgſchaft für unſere Politik in den
üb rſeeiſchen Ländern die immer maßvoll ſein wird liegt in der
Rothwendigkeit, unſere Kraft in Europa zuſammen und bereit zu
halten. Wir werden auch in militäriſchen Beziehungen unſere Kräfte
maßvoll entwickeln, wie es für die überſeeiſchen Kräfte ſelbſtver
ſtändlich geboten iſt. Warum verſtärken andere Staaten ihre
Flotte? Toch nicht b'oß aus Vergnügen am Geldausgeben. Italien
hat trotz finanzieller Schwierigkeiten ſeine Flotte verſtärkt in Frank
reich kann die Regierung es der Vollsvertreiung kaum genug thun
mit Ausgaben für die Flotte Rußland hat ſeine Marine verdoppelt
Amerika macht ungeheure Anſtrengungen, und England, das die
mächtigſte Flotte der Welt ſchon beſitzt, bleibt ohnehin unausgeſetzt
demüht, dieſelbe zu vergrößern. Ohne eine weſentliche Erhöhung des
Solibeſtandes unſerer Flotte können wir neben Frankreich und England,
neben Rußland und Amerika unſere Stellung in der Welt nicht be
haupten, und wir haden ſie zu behaupten So wenig wir
ohne eine angemeſſene Landmacht unſere europäiſche Poſition wabren

können wir olne eine weſentliche und beſchleunigte
überſeeiſchen Intereſſen wahten
Ueber die techniſche Durch

können, ſo wentg
Verſtärkung unſerer Seemacht unſere
und unſere Weltſtellung behaupten.
führbarkeit der Verſtärkung und manch andere Punkte wird ſich noch
mein Freund, der Staatsſekretär im Reichsmarineamt, des Näheren
ausſprechen und über unſere finanzielle Leiſtungsfähigkeit der
Staatsſekretär im Reichsſſt atzamt. Vom politiſchen Standpunkte
aus aber faſſe ich mich folgendermaßen zuſammen Unſere
überſeeiſae, unſere auswärtige Geſammtpolitik überbaupt iſt
eine friedliche, aufrichtige und ſelbſtſtändige. und
wann, wie und wo wir genöthigt ſein könnten, zur Wahrung
unſerer ren und zur Vertretung unſerer Weltintereſſen aus
unſerer bisherigen Reſerve hervorzutreten, das hängt vom Gang der
Ereigniſſe ab. Wir geben uns aber der Hoffnung hin, daß, wennwir beſtrebt ſind, unter ſo ſchwierigen Verhältniſſen den Frieden,

die Ehre und die Wohlfahrt des Reiches zu wahren dieſe
unſere Politik getragen ſein werde von der Unterſtützung des bohen

der Zuſtimmung der Nation. Aeußerſt lebhafter
eifall.Staatsſekretär Tirpitz: Jch glaube Ihnen eine Aufklärung be

i meiner früheren Erklärung ſchuldig zu ſein: Die Dentſchrift
vom Frühjahr 1897 führte aus, daß zur Beſtimmung des Umfanges
der deutſchen Marine die ſchwierigſte Kriegslage zu Grunde gelegt
werden müſſe das heißt der Fall, daß wir dem größten unter den
Gegnern zur See gegenüberſtänden. Ein Kreuzerkrieg oder ein trans
ozeaniſcher Krieg gegen einen ſolchen Gegner iſt mu Rückſicht auf den
gänzlichen Mangel an Stützpunkten unſererſeits ſo ausſichtslos, daß
wir auf dieſe Kriegsart verzichten müßten. Wie müſſen uns
auf den Vertheidigungskrieg beſchränken. Gemäß
der Entwickelung unſerer Marine würden wir nicht mehr als
etwa zwei Geſchwader Linienſchiffe in den nächſten 10 Jahren be
ſchaffen können. Ein endgültiger Abſchluß würde durch dieſen Soll
beſtand aber nicht erreicht ſein er würde auch in keiner Weiſe für
die beiden gefähilichſten Fälle ausreichen, die man ſich immerhin
denken müßte. Beeinflußt durch die vielleicht zu gering geſchägte
Leiſtungsfähigkeit und durch die damalige Ueberzeugung, daß die
Erkenninitz von der vitalen Bedeutung der deutſchen Seemacht in
Deutſchland noch nicht ausreichend entwickelt ſei, glaubten
wir, nicht mehr im Flottengeſetz fordern zu dürfen, als gefordert
worden iſt. Jch führte ſelber ſchon damals aus, daß nach meiner
Anſicht für die verbündeten Regierungen die unbegrenzte Gültigkeits
dauer des Geſetzes keine Frage von prinzipi ller Bedeutung ſei. Der
ſpaniſch amerikaniſche Krig hat dann mit erſchreckender Teurlichkeit
vor Augen gefüort, welche Bedeutung es hat, wenn eine Nation
große Seeintrreſſen beſitzt und nicht die Mittel hat, ſie zu vertheidigen.
Es trat ganz naturgemäßz ein Drang auf ſtärkere Entwicklung der
deutſchen Flotte ein. Aus dieſem Grunde wurde im Dezembervorigen Jahres die Entſcheidung getroffen, daß wir
zwar nach Beendigung des Sexennats einer Vermehrung unſerer
Flotte ernſtlich nähertraten zunächit aber den ernſtlichen Verſuch
machen mußten, das Flottengeſetz auszuführen, um mit den bewilligien
Mitteln auszukommen. Dieſe Entſcheidung an maßgebender Stelle
war für mich die Grundlage meiner Erklärung in der Budget
kommiſſion. Inzwiſchen zeigte die weitere Entwicklung immer
dringender und ernſthafter, welche Bedeutung es hat, wenn unſere
Wehrkraft zur See noch ferner eine Lücke aufweiſt wie ſie unſere

lotte ſelbſt nach Durchführung des Flottengeſetz's aufweiſen würde.
Nach der eventuellen Bewilligung des dem Hauſe vorliegenden Etats
entwurfes würden ſämmtliche Nevbauten, die im Jahre 1897 gefordert
ſind, auf den Stapel geſetzt werden. Die Vermehrung der Marine
würde damit abgeſchloſſen ſein. Für die drei letzten Jahre des
Sexennats ſind nur Erſatzrauten fällig und zwar wurde für große
Schiffe als Erſatzbauten die geringe Summe von 35 Millionen in
Ausſicht genommen nur hat ſich durch die ganz unvorhergeſehene
Preisſteigerung und die Nothwendigkeit, unſeren Munitionsbeſtand in
angemeſſener Weiſe zu verändern, die r des Flottengeſetzes ſo
geſtaltet, daß wir große Schiffe kaum auf Stapel ſetzen können.
Wollten wir die kleinen Kreuzer zurückſtellen, ſo würden wir auch
dann von den großen Schiffen nur 2 oder 3 auf Stapel ſetzen
fönnen. Auf der einen Seite liegt alſo die dringende politiſche
Nothwendigkeit vor, die Flotte zu verſtärken, auf der anderen iſt die
Regierung dem Zwang unterworfen, drei Jahre zur Verſtärkung der
Flotte unbenutzt vorübergehen zu laſſen. Nach Maßgabe der im
Frühjahr 1897 zur Verfügung ſtehenden Einnahmen kann
unſere Leiſtungsfähigkeit nicht höher eingeſchätzt werden,
als zwei Liniengeſchwader für die nächen 10 Jahre.
Später habe ich mich aber perſönlich überzeugt, daß die
Schätzung zu gering war und die Entwicklung der Induftrie ſo vor
geſchritten iſt, daß gegenwärt g keine Schwierigkeiten nach dieſer
Richtung mehr beſtehen. Die Perſonalfrage würde ohne
Schwierigkeiten zu bewältigen ſein. Grade die geſetzliche Feſtlegung
unſe es Sollbeſtandes bat unſere Leiſtungsfähiakeit nach allen
Richtungen ſo geſteigert, wie man es vor zwei Jahren kaum ahnen
konnte. Es iſt mir ſehr ſchwer geworden, jetzt ſchon an die
Bearbeitung einer Novelle dw Flottengeſetz heranzugehen aber
der einen Seite ſtand die Nothwendigkeit, baldigſt zu vermehren, au
der anderen der formelle Zwang, der uns beſtimmen würde, drei
Jahre unbenutzt vorübergehen zu laſſen. Für einen Mann in ſo
verantwortlicher Stellung, wie der Staatsſekretär des Marineamts,
konnte die Entſche dung da nicht zuweifelhaft ſein. Jch hoſfe,
das hohe Haus wird ſich überzeugen, daß es im
Jntereſſe unſeres Vaterlandes richtig iſt, nicht
J zu verlieren, ſondern zu handeln.
(Beifall.Staatsſekretär Frhr. v. Thielmann (mit Unruhe empfangen)
Die Einwirkung der Flottenvorlage auf die Finanzen iſt nur in
Umriſſen zu erkennen. Die Forderungen werden ſich alljährlich in
den Etat einfügen. Einen Theil der Koſten hoffen wir aus der
Steigerung der Einnahmen zu beſtreiten, und die erforderlichen
783 Millionen Mark laſſen ſich im Lauf von 16 Jabren wohl auch
durch Anleihen autbringen. Die ordentlichen Ausgaben
werden ſich etwa um 9 l Millionen. Mark im Jabr
erhöhen die Zunghme der Einnahmen iſt aber erfahrungsgemäß
bedeutend höher. Ob aber dieſe Mehreinnahmen regelmäßig wieder
kehren werden, wiſſen wir nicht (hört, hört aber es liegen keine
denen vor, daß die Mehrkoſten durch die Mehreinnahmen gedeckt
werden.

Abg. Dr. Lieber (Centr.) zur Geſchäftsordnung: Es iſt ein ſoungewohnücher Vorgang, eine noch nicht eingebrachte Vorlage von

verſchiedenen Staatsſekretären bei der Etatsberathung empfohlen zu
ſehen, daß ich im Intereſſe aller Parteien die Vertagung empfehle.

Abg. Bebel (Soz.) ſtimmt dem Vorſchlag zu und wünſcht bis
morgen Mittag ein Stenogramm der Rede ves Grafen v. Bülow.

Präſident Graf Balleſ. rem: Jch will verſuchen, ſchon heute
n den Mitgliedern das Stenogramm der Sitzung zugängig zu
machen.Das Haus vertagt ſich auf Dienstag 1 Uhr. Schluß 3 Uhr.

Ausland.
Dänemark.

Ankauf der weſtindiſchen Beſitzungen Dänemarks?
„Daily Chronicle“ meldet aus Waſhington: Däne-

mark erbot ſich, ſeine weſtindiſchen Inſeln an die Vereinigten Staaten für 600 000 Lſtrl. zu verkaufen. Die Bundes
regierung erwäge das Anerbieten und man glaubt, der Präſident
werde den Ankauf der Inſeln dem Kongreſſe empfehlen. Auch
verlautet, wenn die Vereinigten Staaten die Inſeln nicht kaufen
würden ſie einer der europäiſchen Mächte angeboten werden.
verlautet ferner: Choate empfin eifungen aus Waſhington,
ofort Unterhandlungen für den Ankauf der weſtindiſchen Beſitzungen

änemarks einzuleiten.
Dagegen wird vom Staatsdepartement in Waſhington die ganze

Meldung von dem Kaufangebot für unbegründet bezeichnet. Seit
den vor mehreren Jahren ſtattgehabten Verhandlungen habe zwi

über dieſenden beiden Regierungen kein Meinungsaustauſch
Gegenſtand mehr ſtattgefunden.

plätzen ſein werden.

Der Krieg in Südafrika.
Gatacres ehrenhaftes Eingeſtändniß der erlittenen furcht

baren Niederlage bei Stormberg wirkt in London nieder
n Man gkaubt, daß die Details noch viel vernichten
er ſind, als das Kriegeminiſterium ſie veröffentlicht. Außer

den offiziellen Depeſchen liegt wenig darüber vor. Privat
Telegramme beſtätigen Folgendes:

Gatacre brach mit drei Bataillonen und zwei Batterien,
zuſammen an 4000 Mann, Sonnabend Nachts von
Molteno auf. Nach anderen Meldungen hatte Gataere
bedeutend mehr Truppen. Die Führer leiteten Gatacres
Brigade irre dieſelbe wurde nach ſchwerem Nachtmarſch über
raſcht, als ſie in Reihen zu vieren marſchirte. Die Engländer
mußten ſich in wilder Flucht nach Molteno zurückziehen. Wahr
ſcheinlich ſind die Verluſte noch viel größer, als offiziell an
egeben wird. Dieſe demüthigende Niederlage kann, wie man

n London zugiebt, für die Engländer verhängnißvoll werden,
einmal, indem Methuens wahnwitziger Zug dadurch bedroht
wird, ſodann durch den vernichtenden moraliſchen Effekt in der
bereits in hellem u ſtande ſich befindenden Kapkolonie.

London, 11. Dez. Das „Reuter'ſche Bureau“ meldet aus
Molteno vom 10. ds. Mis.: Gatacres Kolonne, die in Reihen zu
je 4 Mann marſchirte, wurde bei Tagesanbruch durch ein heftigesFeuer der Buren überraſcht, gerade als ſie ein von der Natur ge
bildetes Becken betrat. Ohne daß Verwirrung entſtanden wäre, führten
Gatacre und ſeine Offiziere in voller Ruhe die Truppen ins Geſecht. Bald
wüthete ein heißer Kampf. Die britiſche Artillerie hatte auf einem Hugel
Stellung genommen. Die Infanterie ſtieg in Schützenlinien unter
verheerendem Feuer zu der Stellung des Feindes empor und fand
ſich, als ſie die Spitze erreichte, von drei Seiten dem Feuer des Feindes
ausgeſetzt. Sie mußte ſich daher zurückziehen, wobei die engliſchen
Geſchütze den Rückzug deckten. Die Artillerie der Buren folgte
mehrere engliſche Meilen weit, die Gipfel der Hügel entlang fahrend,
und feuerte auf die unten marſchirenden engliſchen Truppen, das
Feuer blieb jedoch wirkungslos. Nachdem ſie 30 Stunden ununter-
brochen in höchſter Anſpannung auf den Beinen geweſen waren, er
reichten die engliſchen Truvpen Molteno.

London, II. Dezember. Sämmtliche Morgenblätter bringen
Berichte über den Kampf bei Stormberg, aus denen hervorgeht,
General Gatacre ſei benachri diigt worden, daß die Buren, nur
2500 Mann ſtark, etwa 2 Meilen von Stormberg entfernt eine für
einen Ueberfall günſtige Stellung inne hätten. Die engliſche
Kolonne mußte ein furchtbares Feuer aushalten. Sie warf ſich
auf den nahen links liegenden Bergkegel. Als fich herausſtellte,
daß dieſe Stellung dem feindlichen Arilleriefeuer
zu ber ausgeſetzt ſei, nahm die Infanterie und die Artillerie etwa
eine halve Meile weiter eine günſtigere Stellung ein, um das Feuer
der Buren zu erwidern. Während dieſer Zeit verſuchte die berittene
Infanterie in den rechten Flügel der Buren einzudringen. Das
Gefecht war allgemein. Doch änderte eine von Norden iommende
Burenabtheilung nochmals die Gefechts age. Zwei Regimenter
wurden dieſer Burenabtbeilung entgegengeſandt, waren aber einem
heftigen Gewehr und Mirrailleuſenfeuer ausgeſetzt.

Die Zeitungen verhehlen ihre Beſorgniſſe nicht.
Der Siandord ſagt: Gatacres Niederlage wird der wachſenden

Jnſurrettion neuen Brennſtoff zuführen, die Kunde der Kataſtrophe
wird wie ein Feuerbrand durch die Kolonie laufen. Hier vaben wir
wieder einen Aufſchub jenes ſchnellen ſiegreichen Vormarſches auf die
Haupiſtadt der Buren, wovon Sanguiniker bereits im Okiober
ſprachen. Das Blatt fordert dann Buller auf, durch einen zer-
malmenden Schlag am Tugelafluſſe das britiſche Preitige wi.derher-
zuſtellen.

Die Times ſagt, es wäre kindiſch, den Ernſt der Niederlage zu
unterſchätzen; ſie ſei eine Wiederholung des Unglücks
von Nicholſons Nek. Tie politiſchen Konſequenzen
würden nur zu wahrſcheinlich eine ernſte und ſofortige Wirkung auf
die militäriſche Lage haren und mögl cherweiſe recht unangenehm und
dedrückend ſein. Jedoch ſei abſolut ſicher, daß keine zeitweilige
Niederlage den endgültigen Ausgang des Krieges berühren könne.
Daily Chronicle findet, die Niederlage mache ſtarke Anforderungen
an die Geduld, welche die Miniſter predigen, ſte ſei die ſchlimmſte
Jlluſtration von dem unzureichenden Kundſchaftsdienſt und der Aus
rüſtung der engliſchen Armee.

Gleichzeitig mit der Nachricht von der Niederlage bei
Stormberg iſt bekanntlich dem Reuterſchen Bureau aus
Naauw-Port, wo General French mit zwei engliſchen
KavallerieRegimentern eine anſcheinend ſehr exponirte Stellung
inne hat, gemeldet worden, daß jen ſeits Arundel zwiſchen
Naauw- ort und Colesberg ein Plänkler Feuer auf, weite
Entfernungen im Gange ſei. Zum Schluß ſeien die Engländer
auf Sannahsdam vorgerückt, die Buren hätten ſich auf
Taaiboſchlaagte zurückgezogen. In dieſer Unvollſtändigkeit bleibt
die Nachricht ganz unklar. Weitere Meldungen beſagen noch.

Modder-River-Station, 10. Dez. Meldung des
„Reuter'ſchen Buregu's“.) Eine engliſche Haubitzenbatterie und ein
Schiffsgeſchütz rückten aus, nahmen links von der Aufſtellung der
Buren Stellung und eröffneten das Feuer mit Lypddiigeſchoſſen,
indem ſie die Verſchanzungen der Buren von der Seite her de richen.
Die Buren erwidercen das Feuer. Die Stellung der Buren wurde
völlig demaslirt und nach einer Stunde waren die feindlichen
Geſchütze zum Schweigen gebracht.

Naauwport, 10. Dez. (Meldung des „Reut. Bureaus“.)
Der britiſche Außenvoſten bei Sannahsdam kann die Stellung der
Buren deutlich überblicken. Die Buren zerſtören, gedeckt durch Ge
ſchützfeuer, die Eiſenbahn. Am 7. d. M. wurden vor Kimberley
Schüſſe zwiſchen den Buren und britiſchen Patrouillen gewechſelt.

Auch auf dem weſtlichen Kriegsſchauplatz und
ebenſo in Natal iſt es zu Zuſammenſtößen von geringerer
Bedeutung gekommen, die vielleicht die Vorläufer oder die
Einleitung ernſterer Ereigniſſe auf dieſen beiden Kriegsſchau-

Der Telegraph bringt folgende amüſante
Beſchreibung des Angriffs der Engländer auf den Lom
e bei Ladyſmith vom Sonnabend Nacht über

rereUnſer kleines Detachement verließ vor zehn Uhr Abends die
Stadt und nahm Aufſtellung nabe am Fuße des Lomtardskop. Um
zwei Uhr Morgens am Freitag begann der Vormarſch. Den Truppen
gelang es, in der nächtlichen Dunkelheit bei einer BurenFeldwache
vorbeizufkommen und die Unſrigen griffen bereits an, als die feindliche
Feldwache erwachte. Ein Poſſen rief unſere Kolonne an: „Wie gaat
daar Und da er keine Antwort erbielt, ſchoß er ſein Gewehr ab und
rief „Willem, Hans, Marteens flieht! Die Rovinecks (Rothröcke)
ſind über uns.“ Die Buren an den Kanonen feuerten zwar mehrere
Schuß auf die vorrückenden Truppen, flohen dann aber die entgegen
geſetzie Seite des Hügels. Die Kanonen wurden ohne Widerſtand
enommen. Die Jngenieure ſprengten Geſchütze und nahmen ein

aximgeſchütz, das Verſchlußſtück eines Sechszöllers und verſchiedene
Ausrüſtunosſtücke zum Geſchütz mit. Das Verſchlußſtück ſchmückt
r die Kaſinotafel der leichten Kavallerie. Die ganze Geſchichte
atte etwa dreiviertel Stunden gedauert.

Bei Tagesandbruch fand nordweſtlich Ladyſmith ein
ſcharfes Scharmützel zwiſchen Buren und engliſcher
Kavallerie ſtatt, die Nachts den Angriff gedeckt hatte. Die Buren
glaubten, daß alle dritiſchen Truppen dei Lombardskop engagirt
waren, und verſuchten Ladyſmith zu überrumpeln. Der Angriff
wurde aber von der genannten Kavallerie und Jnfanterie
dei o z ung Hill abgeſchlagen. Alles war um ſechs Uhr Morgens
vorüber.

Wie man in britiſchen Kreiſen fürchtet, daß General Gatacres
Niederlage den Buren den Muth neu beleben und neue Abfälle
in der Kapkolonie herbeiführen wird, ſo hat der Koup gegen den
Lombdardskop die Garniſon vor Ladyſmith mit neuem Muth
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Dieſer Lügentabak dürfte wohl ſibpn den Briten etwas
ſtark vorkommen und im Herzen wird dem albernen Berichte
ſelbſt das kleinſte Kind keinen Glauben ſchenken. Wunderbar
iſt es nur, daß die militäriſchen Kritiker zugeben, daß der
„Erfolg bei Ladyſmith durch die Kataſtrophe bei Stormberg
weit in den Schatten geſtellt werde.“ Nach weiteren Meldungen
ſollen Major Erasmus und Leutnant Malan, welche die Batterie
auf Lombardkop befehligten, wegen Zulaſſung der Ueberrumpelung
vor ein Buren Kriegsgericht geſtellt (7) werden. Engliſche
Depeſchen aus Ladyſmith erklären, das zerſtörte ſechszöllige
CreuſotGeſchütz war der lange Thomas, es wurde mit Schieß
baumwolle total vernichtet, die Engländer brachten den Verſchluß
der Schlagröhren und andere Geſchütztheile zurück. Auch die
r Geſchütze auf Lombardskop ſollen total zerſtört
ein (7).
find Folgende weitere Drahtmeldungen mögen hier noch Platz

ndenLondon 11. Dez. Aug die Vereinigten Staaten
oon Am erika werden eine Militärkommiſſion in das Burenlager
entſenden, um die Vorgänge auf dem Kriegsſchauplatze auf der
Burenſeite zu verfolgen.

Petersburg, 11. Dez. Geſtern Abend iſt die hier ausge
rüſtete Sanitätskolonne des Rothen Kreuzes nach dem ſüd-
afrikaniſchen Kriegsſchauplatz abgereiſt. Dieſelbe wird ſich direkt ins
Lager der Buren begeben.

London, 11. Dezember. Aus Mafeking wird gemeldet:
Wir hatten alle Vorkehrungen getroffen, die Buren anzugreifen dieſe
drangen aber bereits vor, nachdem ſie von Spionen erfahren batten,
daß wir einen Angriff planen. Es iſt unmöglich, die geringſten ge
heimen Vorkehrungen zu treffen, ohne daß die Buren hiervon ver
ktandigt würden.

London, 11. Dezember. Lady Sarah Wilſon, dis
Kriegskorreſpondentin der „Daily Mail“, wurde von den Bu en bei

gefangen genommen und wahrſcheinlich nach Pretoria
gebracht.

Telegramme.
London, 12. Dezember. Nach einer amtlichen Depeſche

aus Pretoria ſind in dem Gefecht bei Stormberg 672 Ge
S ngene gemacht worden. Tie Verluſte der Engländer an

odten und Verwundeten ſind unbekannt. Am Modder
River fand früh Morgens ein Gefecht ſtatt. General
Cronje behauptete ſeine Poſition und machte
50 Gefangene.

London, 11. Dezember. Die „Morningpoſt“ meldet aus
Waſhington: Hier verlautet, das größte Hinderniß für die
Unionregierung in dem Beſtreben, die Unterſtützung der euro-
päiſchen Mächte zur Aufrechthaltung der offenen Thür in
China zu erlangen, ſei die von den Vertretern der auswärtigen
Regierungen ſehr allgemein ausgedrückte Annahme, daß die
Unionregierung gedenke, auf den Philippinen ſchließlich
einen Schutzzolltarif, ähnlich dem in den Unionſtaaten
beſtehenden, einzuführen.

Aus Nah und Fernu.
Die Jahrhundert-Poſtkarte, die die Poſtverwaliung vor-

bereitet, wird am 30. und 31. Dezember ausgegeben. Von ihr
werden anderthald Millionen Stück hergeſtellt. Außer der neuen
Germania-Marke, die von einem Lorbeerkranz umrahmt iſt,
ſoll die Karte in der linken oberen Ecke eine aufgehende Sonne
mit der Zahl 1900 erhalten, um den Sinn der Karte auszudrücken.
Der Aufdruck der Karte, der Vordruck, die Marke mit dem Kranz
und die Sonne mit der Zahl, iſt einfarbig grün. Die Karte iſt
die erſte von der deutſchen Reichspoſt herausgegebene Gelegenheits

marke.

Winters Einzug. Aus Königsberg, 11. Dezember,
wirt gemeldet Einem Berichte des Eisbrechers zufolge war das
Eis des Haffes geſtern bereits 5 Zoll ſtark Es iſt indeſſen
den beiden Dampfern „Pauline Ha buß“ und „Burg“ ohne Hülfe
gelungen, herautzukowmen. Heute Vormittag 10 Uhr ging der
Lisbrecher mit 5 Dampfern von Pillau durch den
Neuen Seekanal hierher ab doch war die Flottille dis
1 Uhr Mittags noch nicht eingetroffen. Die Schiff
fahrt nach den aufwärts des Pregels gelegenen Ortſchaften iſt
ſeit geſtern als beendigt zu betrachten. Die Warthe geht ſtark
mit Treidveis. Bei anhaltendem Schneefall herrſcht eine Kälte von
8 Giad Réaumur. Bei 6 Grad Kälte Réaumur herrſcht in
Dresden ſtarker Schneefall. Die Schifffahrt iſt wegen
Treibeiſes eingeſtellt.

Tynamitexploſionen. Sonntag Abend explodirte im Theater
zu Murcig waährend der Vorſtellung eine Bombe. Hierauf
gerieth das Theater in Brand und wurde zerſtört. Ein Arbeiter
wird vermißt ein anderer iſt ſchwer verletzt. on den Zuſchauern,
die in Ruhe das Theater verlaſſen fonnten, erlitt keiner ernſtliche
Verletzungen. Im Depot für Exvplofivſtoffe zu Sant ander
erfolgte eine Exploſion. Eine Perſon wurde getödtet drei
Perſonen wurden verletzt. Das Gebäude iſt zerſtört.

Dementi. Frau Anna v. Liliencron, die Tochter des
verſtorbenen Generals der Jnfanterie Frhrn. v. Wrangel, des
„Trommlers von d teilt mit, daß die kürzlich von den
meiſten Zeitungen gebrachte Nachricht, das Wrangelſche Fideikommiß
ſei aufgehoben, ſodaß die Wrongelſchen Güter in ihren Beſitz über
gehen, unrichtig iſt.

Am DortmundEmskanal entſtand bei Ladbergen ein
Dammbruch. Das umliegende Gebiet iſt überfluthet. Was
ſagen die KanalEthuſiaſten dazu

Fünf Perſonen ertrunken. Aus Zürich wird telegraphiſch
gemeldet: Während eines fürchterlichen Schneeſturmes iſt am Sonn
abend auf dem Vierwaldſtäiterſee ein Motorboot mit fünf
Perſonen untergegangen.

Wiſſenſchaft, Kunſt und Theater.
Paris, 11. Dez. Die Akademie der Wiſſenſchaften wählte

den Mineralogen Profeſſor Roſenbuſch in Heidelberg zum aus
wärtigen Mitgliede.

Halleſche Nachrichten.
Halle a. S., 12. Dezember

Stadtverordneten Verfammlang. In der geſtrigen Sitzung
wurde u. A. die Anſtellung von 1 Sekretär, 10 Aſſiſtenten und
1 Boten ſowie die Umwandlung der Stelle des LeihamtsKaſſtrers
aus einer Stelle der Gehaltsklaſſe II in eine ſolche der Klaſſe Id
beſchloſſen. Genehmigt wurde die Annahme eines Legats der Ge
ſchwiſter Bernhardy zu Woh thätigkeitszwecken außerdem wurden
noch einige Haushaltspläne gutgeheißen.

Provinz Sachſen und Umgebung.
k Sylda (a. Unterharz), 11. Dez. (Meſſerlumpen.)der Nacht zum 10. Dez. ſtachen 2 polniß Arbeiter den en

Aufſeber Hermann, als er dieſelben aus hieſtger Mädchenkaſerne mit
Gewalt entfernen wollte, mit Meſſern in Kopf und Lippen, daß
ſeine Ueberführung in das Kranken aus nach Hettſtedt angeordnei
werden mußte.

6 Nordhauſen, 11. Dezember. Sar en Dir dieſe Scene Se ein et Ringe

auf der Treppe des Schulgebäudes durch Ausgleiten eine Fuß
verſtauchung, ſodaß er ärztliche Hülfe in Anſpruch nehmen mußte.
Da er in einer Unfallverſicherung war, erhielt er pro Tag 5 Mk.
von derſelben. Da aber angedllich der ſchlechte Zuſtand der Treppe
den Unfall verurſacht hat, ſo veabſichtigt die Unfallverſicherungs
Geſellſchaft, den hieſi en Magiſtrat auf Erſtattung der Unkoſten
u verklagen. Beim Umbau eines Ladens in einemhier am Kornmarkte belegenen Hauſe zu einer Wirthsſtube wurden

in einer Mauer zwiſchen zwei großen Hoblziegeln zwei Töpfe mit
Silbermünzen, welche aus dem 17. Jahrhundert ſtammen, gefunden.

Geſtern Nachmittag machte der hieſige Barbier Wilhelm Chardon
in ſeiner Wohnung durch Erſchießen mittelſt eines Revolvers ſeinem
Leben ein Ende. Der Selbſtmörder ſoll in der letzten Zeit ein
wüſtes, unordentliches Leben geführt haben. Sein Bruder hat vor
einiger Zeit ebenfalls durch Selbſtmord geendet.

W. Heiligenſtadt, 11. Dez. (Großfeuer.) Am Sonnabend
Abend brach in Kefferhauſen Feuer aus. 3 Wohnhäuſer und 7 gefüllte
Scheunen wurden eingeäſchert. Viel Vieh iſt verbrannt.

Genthin, 10. Dezember. (Ertrunken.) 5 Mützel er
tranken zwei Knaben im Alter von 13 und 12 Jahren, die in
pu endlichem Uebermuth auf die dünne Eisdecke der beim Dorfeeſindlichen Zernau gegangen waren ſie brachen ein und gingen
ſofort unter. Ein mit Fuhrwerk des Weges kommender Knecht
alarmirte ſofort das Dorf, doch war jegliche Hülfeleiſtung vergeblich.

Defſau, 10.- Dez. (Amtswechſe!.) Geheimer Schulrath
Profeſſor Dr. Krüger legt am 1. Januar 1900 das von ihm be
kleidete Amt als Direktor des Friedrigs Gymnaſiums nieder, um in
die herzogliche Regierung einzutreten. Als Rachfolger iſt Profeſſor
Dr. Ballin beſtimmt, der ſchon eine Reihe von Jahren als Lehrer an
der Anſtalt gewirkt hot.

H Cöthen, 12. Dez. (Ein Unglücksfall mit tödt-
lichem Ausgang) hat ſich geſtern Mittag auf dem hieſigen
Berliner Bahnhof ereignet. Ein von Deſſau tommender Kieszug
muß e in Folge einer Verſpätung des Bernburger Perſonenzuges
vor dieſen in den Bahnof einlaufen. Hier hatte nun der auf dem
Kieszug als Schlußbremſer thätige Bremſer Schmidt aus Deſſau den
Poſten verlaſſen, um etwas nachzuſehen. Er achtete bierbei nicht auf
den nunmehr einlaufenden Vernburger Zug und betrat das für den-
ſelben beſtimmte Geleis. Der Zug faßte den Unglücklichen und fuhr
ihm beide Beine an den Oberſchenkelnab. Der Ver-
letzte wurde ſchnell nach dem Stationsgebäude getragen, wo ihn ein
Arzt verband. Jedoch nach kurzer Zeit verſtard der Verunglückte in
Folge d s großen Blutverluſtes.

W Weimar, 11. Dez. (Erſtickt.) Auf einem in Schöndorf
er Kammergute hatte die Frau eines Stallſchweizers ihre
eiden Kinder im Alter von und 1/, Jahren in eine Stube ein

ſchloſſen und ſich entfernt. Durch trockenes Holz, das unter dem
Ofen lagerte, entſtand Rauch im Zimmer, ſo daß das Jahre alte
Kind bald erſtickte, wogegen das ältere Kind durch rechtzeitiges Hinzu
kommen von Nachbarn der Gefahr entriſſen wurde.

Dreeden, 11. Dez. (Selbſtmord.) Jn einem Anfall
von Schwermuth ſtürzte ſich geſtein der unter dem Namen Mikado
bekannte Schriftſteller Edler v. D. Planitz aus ſeiner Wohnung auf
den Platz und blieb ſofort todt.

Perſonalnachrichten.
Verliehen wurde dem ſchwediſchen Staatsangehörigen, Kunſt-

drechsler Lars Erikt Fors lund aus Geflevoryslen in Schweden,
zur Zeit in Leipzig, die Rettungs-Medaille am Bande. Ver-
ſetzt wurde der Amtegerichtsrath Stahlſchmidt in Lieben
werda an das Amtsricht in Nordhauſen Der Regierungs
Aſſeſſor Graf von Unruh zu Hanau iſt bis auf Weiteres dem
Landrath des Kreiſes Weißenfels, Regierungsbezirk Merſebug,
zur Hilfeleiſtung in den landräthlichen Geſchäften zugetheilt worden.

Beobachtungen der Meteorologiſchen Station Halle a. S.

a e e 11. Oezemver 12. Dezember
8 Uhr Morgens 6*/, Uhr früh

Barometer mm 755.0 748,0Thermometer Reaumur 7.5 9,0
Feuchtigkeit der Luft 80 78Windrichtung NO. NO.

Maximum der Temperatur vom 11. zum 12. Dez. 3,0 R.

Minimum 11. 1I2. 920Vorausſichtliches Wetter für Dienstag, den 12. Dezember Bei
Nordoſtwind ziemlich heiteres Froſtwetter geringer Schnecfall möglich.

Wetter- Ausſichten auf Grund der Berichte der deutſchen
Seewarte in Hamburg.

Mittwoch, 13. Dez. Ziemlich milde, vielfach Niederſchläge
und neblig, ſtark windig, Sturmwarnung.

Wafferſtände.
bedeutet über, umer Null).

Fek Gucht
Saale.

Halle 11. Dez. 1,74 12. Dez. 1,68 0,06
Trotha 1,42 1,38 0,04*Alsleden 10. Dez. 1,46 11. Dez. 1,34 0,12
*Calbe, Obp. 1,56 1,46 0,10do. Untp. 0,52 0,44 0,08Unſtrut.
Straußfurt 10. Dez. 1,10 11. Dez. 1,00 0,10

Moldan.
Buoweis 9. Nov. 0,06 10. Dez. 0,100,04
Prag 0,44 0,56 0,12Havel.
*Brandenburg 10. Dez. 11. Dez.
Oberpegel 2,27 2,18 0,09Untervegel 1,47 n 1,48 (0,01Rathenow

Oberpegel 4 1,58 1581Unterpegel 0,99 2 1,02 0,03*Havelberg 1,76 3 1,76)Elve,
Pardubitz 9. Nov. 0,17) 10. Dez. o 0,07
Brandeis 0,18 0,16 0,02Melnik 0.45 m 0,60 0,15)Leitmeritz 0,28 0,43 0,15Außig 0,12Dresden 10. Hez. 1a2 11. Hez. 1,62 0,20)
Torgau e 0,58 6 0,43 0,15)Wittenberg za 1,42 v 1,32 0,10Roßlau a 0,86 z 0,79 0,07*Bardy 1.24 1,14 0,10Magdeburg 4 1.22 m 1,20 0,02Tangermünde 1,77 1,750, W*Wittenberge 1,42 1,42Dömitz 0,78 0,82 her 0,04*Lauenburg 0,85 0,83 9,02

Beobachtet in der Mittagszeit nach amtlichen deKönigl. ihrem Vonberwalne Gieſtand Depeſchen

Börſen- und Handelstheil.
Marktberichte.

wer ä und h
Tage

a a e Wien

e w. Ammoniat 20 aufgeſchloßenen TeruGuano9 AC, ammoniak. Superphospvhat 9 9 7,75
Superphosphat 15--19 à 20x Baumwollſaatmehl 58--62
deutſche Mahlung 6,35 AC, entfaſertes Texasmehl 6,40 Texas-
mehl 6,30 Erdnutztuchenmehl 53--56 7,35 Seſamkuchen
Mehl 48/52 à 6,50 Kokoskuchen deutſche 7,90 imvortirte
Palmkernkuchen deutſche 23--264 5,85 ReisFuttermehl 24—-2790
5,00 Rapskuchen 38--42 5,65 Mohnkuchen 45——50
à 5,15 C. frei Bahn Magdeburg bei 200 Centner Partien, netto Kaſſe

Central-Stelle der Preußiſchen Landwirthſchaftskammern,
Notirungs Stelle.

11. Dezember 1899.
a) für inländiſches Getreide iſt in Mark ver Tonne gezahlt worden:

Weizen Roggen Gerſte Hafer
Uckermark 141 142 132 136 136 141 125 136
Mittelmark, Prignitz 137-- 145 134--142 140--150 125 140
Neumark 140 150 130 140 125--144 120--135Lauſitz 145-- 151 137--143 143 145 140 142
Magdeburg 156 150 141 145 142 174 130--150Altmark 136 146 135-- 144 135--160 128--145
Merſeburg öſtl. d. Mulde 139--150 135--152 140 167 130--150

do. weſtl. d. Mulde 136 147 142--153 143--176 130 152
Erfurt 135-- 152 146--158 150 180 120 145
Stettin (Bezirk) 140 144 132-1381 130 135 122--127
Stolp (Platz) 149 140 145 120Anklam (VPlatz) 140 135 140 126Greifswald (Platz) 140 132 S 121Danzig 149 150 136 137 138 144 117--118
Thorn 140--148 130--138 124--134 120--127
Tilfit 137-1461 135-- 143 124-1364 103 113
Lyck 137-1422 132-137x 117-132 112-117k
Jnſterburg 145 145 130 120Allenſtein 145 S S SBreslau 134 151 136 142 125--145 114--121
Ramslau 144-—149 134--189 121--141 115-120
Bvunzlau 1590 a 85,Striegau 143--151 137--143 134 148 115--121
Löwenberg 148 153 155--10 130--140 113 118
Poſen 139 149 129 136 127--135 120 128
Bromberg 144--145 128 132 125 126Krotoſchin 146--148 132 135 130 135 112--114
Graetz 147 130 125 1273Kempen 142 48 134 110 132 138 124--130
Kiel 143-- 145 145 143 140 145 136—138
Flensburg 142 142 S 130Neumünſter 140--145 137 145 140--150 130 142

d) Nach privater Ermitteiung
Stadt 7ö5 e. p. I. 712 g. p. I. 573 g. p. I. 450 p. I.

Berlin 149 146 S 140Stettin 144 138 135 127Königsberg i. Pr. 140 134 27 120Breslau 152 142 145 121Poſen 149 135 135 126Neuß 157 145 S 138Mannheim 169 158 S 1428Hamburg 149 147 S 138Raps: Breslau 220 Mk.
o) Weltmarkt

auf Grund heutiger eigener Depeſchen, in Mark per Tonne, einſchl.
Fracht, Zoll unt Speſen, aber ausſchl, der QualitätsUnterſchiede.

am 11. Dez. am 9. Daz.
Von Newyork nach Berlin Weiz. loko 74 Cts. 169,30 169,50

Chicago Dez. 66 Cts. 164,25 164,45Liverpool v Maärz 5 ſo. 10 d. 175,20 174,70
Odeſſa 4 loko 86 Kop. 161,65 163,30
Riga v86 162,40 162,40Zn Paris Dez. 18,35 Fes. 148,65 147,30

Von Amſterdam nach Köln März bl. fl. rNewyork nach Berlin Rogg. loko 61 Cts. 155,85 155,85
Odeſſa 73 Kop. 147,40 147,40Riga v 75 147.80 147,80Amſterdam nach Köln März 138 hil. fl. 153,55 153,55
Newyork nach Berlin Mais Vez. 391/, Cts. 100,10 100,10

Viehmärkte.
Schlachtviehmarkt im ſtädt. Viehhofe zu Halle am 1I1. Dez.

Preiſe für 50 Kilogr. 3. Lebend, b. Schlactgewi c.

Zum Vertaufe 1. Qual. II. Qual. III. Qual.

ſtanden ver unz. d. 4. v. 4, v, tauft verkauft

21 Kinder, 2 S 7 S Sdavon 4 Odhſen, 2 2 31 2 20 2 4 S
Färien, S n s S S S 22! Kübe, 30 e 27 r 25 e 21 22 Bullen. S 2 a20 Kälber, 46 2 40 3 20 S65 Hammel, Schafe, s 2 27 2 24 S 65 Sdavon Lämmer, h 7 a 7 S 7 S166 Scweine, davon 7 2 7 2 7 e 142 24166 Landſchweme, c 51 50 47 142 24Ungariſchde. S 2

Geſchäftsgang: flott.

Bericht über den Schlachtviehmarkt
auf dem ſtädtiſchen Viehhofe zu Lerwwzig am 11. Dez. 1899.
Auftrieb: 503 Rinder, und zwar: 198 Ochſen, 17 Kalden, 198 Kühe, 90

Bullen 317 Kälber 706 Stück Schafvieh 2393 Schweine, und zwar: 2293 deutſche,
aus Ungarn. Zuſammen 3919 Thiere

Marktpreiſe für 50 Kilog. in M.
—[—J7——

Tier e Sgatrung L ezelchnung S 2

Oehſen: r e ausgemäſtere döchſten Schlachtwerthes dis zu

ren 702) junge fleiſchige, nicht ausgemäſtere, ältere ausgemäſtete 67
3) mäßig genädrte junge, gut genährte ältere 64

gering genährte jeden Alters c0Kalben vollfleiſchige, ausgemäſtete Kalben höchſten Schlachtwerthes 67
und Kühe 2) volfleiſchige, ausgemäſtete Kühe höchſten Schlachtwerthes dis

zu 7 Jahren o 659) ältere ausgemäſtete Kühe und wenig gut entwickelte züngere

Kühe und Kalben S 6049) mäßig genäbrte Kühe und Kalben 555) gering genährte Kühe und Kal ben S 50Bullen h vollfleiſchige höchſten Schlachtwerthes e 63
2) mäßig genährte jüngere und gut genährte ältere 60

9) gering genährte 56Kätber feinſte Raſt (Vollm.-Maſt) und beſte Saugkälber 46
2) mittiere Maſt- und gute Saugkälber 44
5 geringe Saugkäiber 34 S4) ältere gering genährte (Frefſer) SSqhafe 1) Raſtlämmer und jüngere Maſthammel 23
7) ältere Maſthammel 303) mäßig genährte Hammel und Schafe (Rerjſchafe) 27 S

Schweine volteiſchige der ſeineren Raffen und deren Kreuznngen n

lter bis zu Jahren S 502) fleichige S 46gering entwidckelte, ſowie Sauen und Eber S 44
ausländiſche (aus

Verkauf:
440 Kinder, und zwar Geſchäſtsgang:162 OHehſen, 17 Kalben, 169 Kühe, 82 Bulle langſam

315 Kälber 5583 Schafe
2180 Schweine

Waaren und Produktenberichte.
Getreide.

Hamburg, 11. Dezember. Weizen feſt, holſteiniſcher loco147 58 v z ioco neuer 144--149
n loco feſt, 108. is feſt, 100. Hafer ruhig. Getſe

e



Wien, 11. Dezember. Weizen per Frühjahr 804 Gd., 8,05
Br. Roggen ver Frübjahr 6,74 Gd., 6,75 Br. Mais per Mai
Juni 5,25 Gd. 5,26 Br. Hafer per Frühjahr 5,35 Gd. 5,36 Br.

Veſt, 11. Dezember. Weizen loco tut do. per April 7,84
Gd., 7,86 Br., per Oktober 7,96 Gd., 7,98 Br. Roggen per
April 6,40 Gd. 6,42 Br. Hotfer ver April 5,03 Gd. 5,05 Br.
Mais pr. Mai 1900 4.96 G., 5,97 Br.

Varis, 11. Dezember. (Antangsdericht.) Weizen beh., ver
Dezember 18,40, per Januar 18,65, per Januar April 18,95,
ver März-Juni 19,30. Roggen behauptet, per Dezember 13,90, per
März Juni 14,00.

Paris, 11. Dezember. (Schlußbericht.) Weizen matt, ver
Dezember 18,40, ver Januar 18,30, per Jan.April 18,80, per März-
W 3 Roggen ruhig, per Dezember 13.90, per Januar-
April 14,

Autwerpeun, 11. Dezember. Weizen behauptet. Roggen ruhig.
Hafer behauptet. Gerſte behauptet.

ß London, 11. Dezember. An der Küſte 1 Weizenladungen an
geboten.

Amſterdam, 11. Dezember. Weizen auf Termine geſchäftslos,
do. per März ver Man Roagen loco behauptet, do. auf
Termine feſt, ver März 138, per Mai 135.

New-York, 11. Dez. (Telegramm). Rother Winter Weizen
loco 74, ver Dezember 74 per Januar ver März 75,
per Mai 741, Mais per Dezember 38 per März ver
Mai 38/ Mehl. 2,75, Getreidefracht 23.

Ghicago, 11. Dezember. (Telegr.) Weizen per Dezemb. 65x,
per Mai 69 Mais per Dezember 30

3
Hamburg, 11. Dezember. (Schlußbericht.) Rüben Rohzucker

I. Pro ukt Baſis 88 Rendement neue Uſance, frei an Bord Hamburg
ver Teember 920, ver Januar 9,32x, ver Februar 9,42 per
März 9.50, per Mai 9,65, ver Auguſt 9,821 Steiig.

London, II. Dezember. 96 Proz. Javazucker loco 11 feſt,
Rüben Rohzucker 9 sh. 14 d. Feſt.

Kaffee.
Hamburg, 11. Dez. (Anrangsbericht.) Kaffee, Good average

r Dezbr. 32,25 G., März 33,00 G., Mai 33,50 G., Septbr.
34,50 G.

Lamburg, 11. Dez. (Schlußbericht.) Kaffee. Nur für Good
average Santos, Tezemter 32,00 G., März 33,00 G. Mai 34,50 G.
Septor. 4,50 G.

Kavre, II. Dezember. (Anfangsbericht.) Kaffee in New Hork
ſchoß m. 5 Points Hauſſe. Rio 11,000 Sack, Santos 32,000
Sack. Reretes für „wei Tage.

Davpre, 11. Dez. Schlüßbericht.) Kaffee good average Santos
Dezen ber 38,25, Marz 39.25. Mai 39,75. Tendenz: Ruhig.

Amſrerdam, 11. Dezember. JavaKaffee good ordiary 34x.

gen
nahe Dezember. Petroleum. Faß zollfrei. Standard

8,30 r.v Hamburg 11. Dezember. Petroleum feſt, Standardwhite loco

Br.
Anutw 11. D Petroleum. (Schlußbericht.) RaffType weiß z W. Br., per Dezemder 231 Br., per

Januar 23 Br., per Januar April 23/, Br. enz:
Nordhan Dezember. Branntwein 45 Vol. e fürv Drennerei 6350 65.50 Mt. Branniwein100 vor ab40 Vol. 9 i u der 30 vie 520 Dir nach An

der Komm iſſion der hieſigen Branmweinfabrikanten durch die
delskammer notirt

Berlin, 11. Dezember. Spiritus loco ohne Faß mit 70 Mark
be iſt heute von den Cursmaklern mit 47,4 Mk. ge

Oele. Delſaaten. Fettwaaren.

Hül
Nordhauſen, 9. Dezember. Kochlinſen 18,00--26,00 Mk., Koch

erbſen 16,00-20,00 Mk. Speiſebohnen 20--22 Mk. ver 100 kg.
Kartoffeln. Starke. Kartoffelmehl.

Berlin, 11. Dezember. (Amtlich.) Trockene Kartoffelſtärke
1950 Mk., Kartoffelmeh 19,50 Mk., feuchte Stärte 10,50 Mk.

Nordhaufen, 9. Dezvr. Kartoffeln 3,50-—4,50 Mk. v. 100 kg.
m 9. Dezember. Karroffe ſtärke, prima Waare prompt

191 Mk., Lieferung Jan. Febr. 191—-20 Mk., Kartoffelmeul,
vrima Waare prompt I9 20 M.. Liefer. Jan.Febr. 19 bis
20 Mk., Superior Stärte 199 20 Mk., Superior Mehl 20
bis 20*/, Mk. ver 100 Kilogramm.

Flei ch. Butter. Eier. Käſe.
Nordhaujen, 9. Dezor. Rindfleiſch 1,20-1,40 Mk., von der

Keule, ohne Knochen 1,60 Mk., Schweinefieiſch 1,20--1,40 Mk., ge
räucherter Speck 1,60--1,80 Mk., Hammelfleiſch 1,10-1,20 Mk.,
Kalbfleiſch 1,10-1,20 Mk., Landbutter 2,20 Mk., Sveiſevutter 2,30 bis
2.40 Mk., feinſte Gutsbutter 2,50--2,60 Mk. für 1 kg. Eier 4,10
bis 4,80 Mk. das Schock, 1,47——1,60 Mk. für 1 kg. Käſe das Schock

00--5,00 Mk.W Hamburg, 9. Dezember. Schmalz. Amerik. Steam 28 Mk.,

do. raff. in Tierces Marte Armour's Sperial Mk., do. do.

Chamberlain, Roe u. Co. 298 Mk., do. do. Choice Grocery 29 Mk.
div. Marken 29 29 Mt. Alles per 50 Kilogr. netto tranſito,

Fiſche.

Se v vkleine Pfg., irre 50 vie Zander 60 v Scholle
ße 50 Pfg., mittel 55 Pfg., kleine 25 Pfg. che,

Sirerlac Lachsforellen 169
40 Pf Hummern, ledende

8 ſiſch
Stroh. Hen.

Rordhauſen, 9. Dezember. Richtſtroh 2,50 3,00 Mk., Her
5,50 6,00 Mk., für 100 Kilogramm.

Baumwolle und Wolle.
11. Dezember. Baumwolle. Feſt. Upland middlinçBremen,

wo Dezemb. (SchlußBericht.) B ct
de II. m ußBericht. aumwollenmſat o o For daron füt Spekulation und Exvort 500 Ballen

iddiing amerikaniſche Li Stetig.Per Dez.-Jan. 4 Käuferpreis Per Man dun c Verk. Preis

Jan.Febr. 4 Verk.-Pr Juni Juli 4 Werth,7 März 4 Käuferpreis, Aug. 32 Käuferpreis
r ärzApril 4 Käuferpreis, Aug.Sept. 3 Werth.
v AprilMai 4364 Verk. Preis Sept.Okt. 382 Verk. Preis

Metalle.
Amſterdam, 11. Dezemder. Bancazinn 67.75.
London, 11. Dezember. Silber 27*/, Lſtrl., ChiliKupfer 73

Lſtrl., ver 3 Monate 72 Lſirl., Blei ſpan. 17 Litrl., engl179), Litrl., Zinn 113/, Lſtrl., Zink 20 i Lſtrl.
Glasgow, II. Tezemb. (Schlußbericht.) Roheiſen. Mixed

numbers warrants 68 sh 1x d.
Düngemittel.

Hamburg, 9. Dezember. (Chiliſalpeter.) Loco 7,25 Mk.

Rio de Janeiro, 9. Dezember. Wechſel auf London 7.

Serant wortlich für die Redaktion Hr. Walther Gebensleben halle, Spreh
Kunden der Redaktion von 9 dis 12 Udr Hormittags. Alle die Redaktion detreife den
Zuichrtften nd micht verfönlich, ſondern iedtgliy „„Aun die Aediktton der
Halleſchen Zeitung in Dalle a. S.“ ju goreſſire. Für die Jnfer ite vernutwortüg
O. Brafkel, Halle a. S.
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JZuf Rammnitz.
14] Roman von Hedda von Schmid.

Hans Heideck ging einen Schritt zurück und ſagte
mit der Jronie, die ihm ſeit den letzten Wochen
eigen war „Bleiben Sie ruhig auf Rammnitz, gnädiges Fräulein,
als Kavalier erachte ich es für meine Pflicht, Jhnen das Fel
zu räumen und Sie von meiner unerträglichen Gegenwart zu
befreien Sie haben Recht, ich durfte Jhnen nicht derartig be
gegnen, ich bekenne mich ſchuldig, die Höflichkeit außerAcht ge
laſſen zu haben. Leben Sie wohl.“

Er wandte ſich und ging. An der Thür blieb er ſtehen
und ſagte mit veränderter, bittender Stimme

„Fräulein Käthy, ich kann nicht ſo von Jhnen ſcheiden, geben
Sie mir ein gutes, ein verſöhnendes Wort auf den Weg.“

Käthy rührte ſich nicht, preßte die Lippen zuſammen und
ſchwieg.

Ueber Hanſens ſcharfgeſchnittene Züge zuckte es wie tiefe
Trauer. Dann richtete er ſich feſt und entſchloſſen empor:

„Gut alſo, ich gehe, ohne Jhren verzeihenden Scheidegruß.
Jch gehe und kehre nicht wieder nach Rammnitz zurück oder“

er zögerte „nur dann, wenn Sie mich rufen.“
Sein Schritt verhallte und Käthy ſtand noch immer

regungslos, dann, achtlos das am Boden liegende Sträußchen
zertretend, eilte ſie die Treppe hinan auf ihr Zimmer. Sie
fühlte ſich zum Sterben unglücklich und weinte ſich endlich in
den Schlaf.

Als fich die Damen des Hauſes zu ſchon ziemlich vor
geſchrittener Tageszeit am Frühſtückstiſch verſammelten,
erwartete ſie dort die Nachricht von Hans Heidecks Abreiſe.

Frau von Lennsbach äußerte Erſtaunen, Rita und Hilde
bedauerten lebhaft die Abreiſe des jungen Vetters, nur Käthy
ſchwieg und rührte ihren Kaffee.

Als die Herren von der Jagd heimkehrten, erfuhren die
Hausgenoſſen den Jnhalt eines Briefes, den Hans für Gerhard
hinterlaſſen hatte Er habe, ſo ſchrieb Hans, geſtern auf dem
Ball von einem Kommilitionen die Aufforderung erhalten, ſich
einer Fußtour in die livländiſche Schweiz anzuſchließen. Nicht
gleich eine definitive Zuſage gebend, habe er dieſelbe dennoch
in Ausſicht geſtellt. Ueber Nacht wäre ihm nun die
Reiſeluſt gekommen und da der Termin zum Beginn
der Tour ſchon auf heute Nachmittag angeſetzt ſei,
ſo habe er keine Zeit zu verlieren und empfehle ſich daher
auf Franzöfiſch, um von der nahen Stadt aus mit Poſt
pferden den RendezvousOrt der Touriſten zu erreichen.
Herzliche Grüße folgten und die Bitte, etwaige, unter ſeiner
Adreſſe einlaufenden Briefe ihm nach Station Segewold poste
restante nachzuſenden.

„Dahinter ſteckt etwas Anderes,“ meinte Gerhard kopf-
ſchüttelnd, „Hans wird bei ſeiner Zurückkunft beichten müſſen.“

„Er kehrt nicht zurück,“ dachte Käthy beklommen.

Die Dahlenhöfſche Ruine, wie ſie gewöhnlich genannt wurde
oder die Ermburg, wie fie eigentlich hieß, war im Vergleich
zu vielen anderen Schloßüberreſten noch wohl erhalten. Sie
lag am Ende des ſtark verwilderten Gutsparkes, deſſen
Bäume ihre Aeſte über die bröckelnden Mauern neigten, auf
einer kleinen Anhöhe, von welcher man nach drei Seiten hin
einen ziemlich weiten Ausblick hatte. Der ehemalige Schloß
graben floß, in ſtarker Strömung unter dichtem Ellerngeſtrüpp
über große Steine, welche aus dem blaugrünen Waſſer hervor
ſchauten, dahin und verlor ſich dann, murmelnd und rauſchend
und ſich immer mehr verengend, im Parke, wo nur ab und zu
kleine Brückenſtege ihr Daſein verriethen und wo Farnkräuter
und Schlingpflanzen ſich über ihm zu einer grünen Decke
verſpannen.

Ein Mittelthurm und zwei Eckthürme der Ermburg waren
noch wohl erhalten, beſonders erſterer, in den man tief hin
unterſteigen mußte. Durch einen niederen Thorbogen gelangte
man in den Jnnenraum, in deſſen Mitte eine Linde hoch em-
porſtrebte, und wo unter dem Steingeröll Gras hervorſproßte
und blaue Glockenblumen und wilder Ritterſporn ſich auf
ſchlanken Stengeln wiegten. Der Thurm hatte urſprünglich
drei Stockwerke gehabt wo das zweite begonnen, ließ ſich allen
falls noch an der Mauer erkennen, vom dritten jedoch war nur
noch an einer Stelle der Wand ein kleiner Theil erhalten. Neben
dem Eingange des Thurmes mündete ein verdeckter Treppengang,
deſſen Stufenmanjnicht, gefahrlos zu erklimmen vermochte nur in ge
bückter Haltung konnte man die halb verſchüttete, ſchmale Treppe hin
aufſteigen, bis man zu dem Ueberreſte des dritten Stockwerkes, der
kleinen Plattform, gelangte, welche über einem der Bogenfenſter
wie ein Vogelneſt unter den Mauerzinnen klebte.

ſpendet habe, bis die Liebe ein jähes und traurigs Ende ge
funden.

Da Treppe und Plattform äußerſt morſch waren, ſo hatte
Onkel Saſcha wiederholt die Abſicht ausgeſprochen, das Gemäuer
abtragen zu laſſen, jedoch Hilde hatte ſo flehentlich gebeten, dem
Zahne der Zeit nicht vorzugreifen, nicht den Verfall der alten
Burg zu befördern, daß Onkel Saſcha ſich erweichen ließ, Hilden
jedoch das Verſprechen abnahm, ſich niemals dem gefährlichen

Gange anzuvertrauen.

„Der Eingang zur Treppe ſtürzt doch über kurz oder lang
ein und dann hat die ganze Geſchichte keinen Witz mehr,“
brummte er, „die Treppe iſt ja ſchon jetzt kaum benutzbar.“

Der Burghof bildete ein längliches Viereck in welchem
alte Bäume geheimnißvoll rauſchten. Die beiden anderen Thürme
waren mehr von der Zeit mitgenommen, doch, feſt und maſſiv,
verſprach ihr Mauerwerk noch manches Jahr an ſich vorüber
ziehen zu laſſen. Das Guti, zu dem die Ermburg gehörte,
hatte in alten Zeiten den Namen der Burg getrageit allein

Wie an faſt alle alten Ruinen, ſo knüpfte ſich auch an
dieſen Thurm eine Sage: Jm Volksmunde hieß es, daß ein
Burgfräulein dem Geliebten aus einem der Fenſter Grüße ge



als es in die Familie derer von Dahlen überging, nannte es
der erſte Beſitzer Dahlenhof.

Zwiſchen Hilde und Lanska bildete die Ermburg ein häufiges
Geſprächsthema. Jn einer Wand des weſtlichen Thurnies
befand ſich eine noch deutlich zu entziffernde Jnſchrift, der
Namenszug eines Ritters. Jm Gutsarchiv hatten ſich einige
Aufzeichnungen die Geſchichte der Burg betreffend, er
halten und Hilde entdeckte in ihrem Spielkameraden einen
bewanderten Hiſtoriker, der ihr Erklärungen und Erläuterungen
gab, der unmerklich ein Blatt nach dem andern vor ihr ent-
rollte und ihr geſprächsweiſe ein Kulturbild vorführte. War es
wirklich nur das Jntereſſe für Hiſtorik, welches Hilde ſo athem
los lauſchend zu Siegfried aufblicken ließ und ihr dieſe Stunden
zu den köſtlichſten ihres Daſeins geſtaltete

Und Siegfried ritt trotz des anhaltenden Regenwetters,
welches der Ballnacht gefolgt war, täglich die kurze Strecke
durch den Wald auf Rammnitz hinüber um die zweite Hälfte
des Tages dort zu verbringen. War es Rita oder Hilde, die
ihn jetzt anzog? Er wußte es ſelber nicht, er dachte auch nicht
darüber nach; es hätte ihm aber etwas zu ſeinem Leben gefehlt,
wenn nicht die Stunden geweſen wären, die er in ihrer Geſell
ſchaft verbrachte.

Er widmete ſich den Damen in ſeiner ritterlichen Art;
Hildens mädchenhaftes, etwas zurückhaltendes Weſen entzückte

ihn und für Frau Rita empfand er unverminderte Bewunderung
und oft folgte ihr ſein Blick in ſtummem Vorwurf, wenn er
wahrnahm, daß die junge Frau ſeit jener Unterredung im
Garten ein Alleinſein mit ihm zu vermeiden ſuchte. Fürchtete
fie eine Wiederholung jener Worte, die er an jenem Abende zu
ihr geſprochen? Vertrauen ſie ihm ſo wenig? Welch ein
Räthſel war ihm zuweilen dieſe Frau, ein Räthſel, über welches
er nachgrübelte. Liebte ſie ihren Mann, dieſen Egoiſten?
Was feſſelte ſie an ſeine Seite? Sie war ſo gleichmäßig
ruhig gegen ihren Gatten und letzterer, der ſie oft wie in
Selbſtvergeſſenheit unverwandt angeſchaut hatte, vermied es
jetzt, ſie mit einem Blicke zu ſtreifen. Gerhard war ſeit dem
Ball ſchweigſamer denn je, war viel in ſeiner Wirthſchaft
beſchäftigt, geſellte ſich daher ſelten zu den andern.

Frau von Lennsbach ſchrieb auf ihrem Zimmer zahlloſe
Briefe; ſie trug ſich bereits wieder mit Reiſeplänen und
ſetzte ſich daher mit ihren ausländiſchen Freunden in Ver
bindung.

„Jch bin überflüſſig auf Rammnitz,“ ſagte ſie ſich, „weder
Gerhard noch Rita bedürfen eines Troſtwortes, eines mütter-
lichen Zuſpruches. Rita ſcheint ſich über ihre unglückliche
Ehe hinwegzuſetzen und Gerhard die Erinnerung an Karin
unangenehm berühren. Mais il n'a pas de coeur, cet
homme.“

Und Frau von Lennsbach griff zu einem parfümirten
Briefbogen und fragte bei ihrer Kuſine, der Gräfin M., an,
wann dieſelbe nach Neapel zu reiſen gedenke danach wolle ſie
ihre Dispoſitionen treffen.

Käthy, die merkwürdigerweiſe ſeit einigen Tagen ihre
harmloſe, halb unbewußte Koketterie mit Lanska aufgegeben
hatte, ſpielte den Gasparonewalzer oder ging ohne Regenſchirm
im Regen ſpazieren. Wie ein kleiner Waldgeiſt, die Kapuze
hres Regenmantels über den Kopf gezogen ſtreifte ſie durch
den in grauen Dunſthauch gehüllten Wald, von deſſen Zweigen
Waſſerbäche rieſelten.

Ritas Reitpferd war bereits angelangt, die Schneiderin
aus der Stadt hatte ein dunkelblaues Reitkleid geliefert, und
der Umſchlag des Wetters wurde von der jungen Frau mit
Sehnſucht erwartet. Sie ſprach ihre Ungeduld mehrere Male
aus, was Gerhard auf den Gedanken brachte, ſeine Frau könne
es nicht erwarten, mit Lanska auszureiten.

(Fortſetzung folgt.)
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Jugenderinnernngen eines alten Mannes (Wilhelm
von Kügelgen). Billige Geſchenkausgabe. Zweite Auflage.
Mit dem Bildniß des Verfaſſers und einem ausführlichen Vor und
Nachwort. Preis geh. 2 Mk., geb. Leinbd. 2,59 Mk., geb. Hlbfrzbd.
4,20 Mk. Verlag von Richard Wöpke, Leipzig-Nſch.,
Philippſtr. 5. Kaum ein Jahr iſt vergangen und die billige Ge
ſchenkausgabe dieſes in ſeiner Art klaſſiſchen Buches liegt bereits in
zweiter, verbeſſerter Auflage vor. Gewiß ein ſprechender Beweis für
die außerordentliche Beliebtheit, welche ſich dieſeibe in dieſer kurzen
Friſt erworben hat. Der vielſeitig begabte Künſtler Wilhelm von
Kügelgen liefert hier eine friſche und lebensvolle Zeichnung jener
auf die erſten Jahrzehnte des nun ablaufenden Jahrhunderts ent
fallenden, für Deutſchland ſo bedeutſamen Kulturepoche, die Zeit der
napoleoniſchen Fremdherrſchaft und der Befreiunzskriege. Da
tauchen ſie auf, alle die Heroengeſtalten eines Napoleons, eines
Goethe und die ganze lange Reihe hervorragender Perſönlichkeiten,
die dem geſellſchaftlichen, geiſtigen und künſtleriſchen Leben jener
Tage ihre Prägung aufdrückten. Ueber dem Ganzen aber weht ein
erfriſchender, herzerquickender Hauch von Humor, der das Erbtheil einer
wahrhaft reinen, ſittlich durch und durch geſunden Seele iſt, wodurch das
Buch zu einem rechten Haus und Familienſchatz wird, der wegen
ſeines hohen erzieheriſchen Werthes fich beſonders zur Lektüre für die
reifere Jugend empfiehlt. Es lag daher der Gedanke nahe, das
Werk in einer feſtlichen Ausſtattung, namentlich mit dem Bilde
ſeines Verfaſſers in Heliogravüre geſchmückt, in das neue Jahr-
hundert hinüberzuführen. Willkommen wird den vielen Freunden
dieſer Biographie die Vermehrung und Vervollſtändigung der Lebens
beſchreibung Wilhelm von Kügelgens ſein, welche einer berufenen
Feder entſtammt.

Der bekannte Kunſtverlag von Theodor Stroefer in
Nürnberg veröffentlicht: Frühlingsblüthen. Eine Gabe für die
junge Mädchenwelt. Herausgegeben von Bertha Clément. Preis
komplet in Leinwand gebunden 7,50 Mk. Halbband in Leinwand
gebunden à 4 Mk. Gewiß iſt, daß unſere „junge Mädchenwelt“
nicht bloß mit Geſchichten, wie ſie den Markt überſchwemmen,
ſondern mit kräftigerer und gediegenerer Speiſe geiſtig und gemüth-
lich genährt werden ſoll. Dies iſt die Tendenz obigen ſchönen
Buches, das wir der umſichtigen Leitung der erprobten Mädchen
ſchriftſtellerin Bertha Clément verdanken, welche ſelbſt an den treff
lichen größeren Erzählungen „Mauerblümchen“ und „Die ſchönſte
Hand“ nämlich die, welche Wohlthun übt beigeſteuert und ſich
als Mitarbeiterinnen H. v. Krauſe, Anna Klie, Eliſe Maul, Thereſe
Schefer, Bernhardine Schulze-Smidt und Andere geſellt hat. Die
Erſtgenannte greift in die Kulturgeſchichte und ſchildert in ſehr
lebendiger Ausführung in „Aus der guten alten Zeit“ das Leben und
Treiben des Hauſes um 1580; dieſer Stoff iſt ein ſehr glücklicher Griff
und ebenſo die feſſelnde Art der Darſtellung in Form einer Er
zählung, ebenſo aus der Zeit der Schmach, um 1807, „Hannchens
Abenteuer“. Daran ſchließen ſich natürlich auch Gedichte,
dramatiſche Scherze, Anweiſungen zu Kunſtübungen, Stickereien,
Brandmalerei und dergleichen unerläßliche Zuthaten. Als ein be-
ſonderes Verdienſt zählen wir die Aufnahmen von Reiſen (nach
Jtalien), Länderſchilderungen (Hawaii), Künſtlerbiographie (Defregger).
Auch zur Jlluſtration haben ſich erſte Kräfte, unter Anderen Paul

bhumann, vereinigt. Nicht nur die prachtvollen Vollbilder (Ge
ſtalten, Landſchaften, unter Anderem das Meiſterblatt „Weihnacht“,
ein Kirchlein im Schnee Defreggers Mädchenköpfe, „Letztes Auf
gebot“), ſondern auch die Textilluſtrationen, zum Beiſpiel gerade aus
der Großväterzeit von 1807 und ſo weiter ſind zu rühmen, und das

anze iſt in Druck und Einband in der Geſammtwirkung ſehr an
ſprechend. Plauderſtündchen. Eine Feſtgabe zur Unterhaltung
und Belehrung. Herausgegeben von Helene Binder. Preis
des kompletten Bandes 6 Mk., in Leinwand gebunden 6,50 Mk.
Preis des Halbbandes 3,50. Mk., in Leinwand gebunden 3,75 Mk.
Die „Plauderſtündchen“, deren V. Band ebenfalls in zwei, einzeln
und zuſammen erhältlichen Theilen ans Licht tritt, ſind längſt ſchon
ſo beliebt, daß wir kaum noch etwas zur Empfehlung zu ſagen
brauchen. Iſt es ja auch dieſelbe kundige Hand, welche, wie bisher,
die Leitung des aus einer reichen, mannigfaltigen Fülle von Beiträgen
zuſammengeſtellten Buches führt, nämlich Helene Binder mit einem
ganzen Generalſtab von ſchriftſtellernden Kinderfreunden, wie zum
Beiſpiel Bertha Clément, Helene Krüger, Frida Schanz, Ottilie
Schwahn, L. Witte und Anderen. Es iſt eine abwechſelungsreiche
Folge von Geſchichten, Märchen, Fadeln, Natur- und Reiſevildern,
Verſen, Schwänken und ſo weiter. Dazu kommt noch der reiche und
künſtleriſche Bilderſchmuck, Hunderte von Bildern zu den Hunderten
von Textnummern. Viktoria Erika. Eine Erzählung für junge
Mädchen von Anna Klie. Preis in Leinwand gebunden 3 Mark.
Der Name Anna Klie hat ſchon einen guten Klang. Viktoria iſt
eine Dichternatur, arm, begabt, phantaſievoll, beſcheiden dabei. Nach
dem Laufe der Welt muß ſie zurückſtehen hinter dem Grafenkind,
mit dem ſie erzogen iſt. Sie hat Gelegenheit, ihre Talente zu ent
falten, das Ringen um Anerkennung, die Freude eigenen Ver-
dienſtes kennen zu lernen, und ſo vorbereitet, tritt ſie in den Ehe
ſtand als zweite Gattin. deren Stellung nicht ſo leicht wäre, wenn
ſie ſich nicht ſolche zu ſchaffen wüßte. So hat die anmuthige Er
zählung einen tieferen Kern, ein Buch für unſere Töchter, das



übrigens in der feinen Ausſtattung, im Druck, Bildern und Einband
einen vornehmen Eindruck macht, verlangt. Für Mutter und
Kind. Jlluſtrirt von Paul Thumann. Wohlfeile Volks-
ausgabe, elegant kartonnirt 3 Mark. „Mutter und Kind“ es
giebt kein packenderes Thema für den Griffel des Künſtlers als dieſes,
und dieſes Thema iſt in einer Folge Bilder entzückend behandelt
worden. Welche geſunde Mäde s und Buben ſind das keine
Blaßgeſichter, keine Zierpuppen. Die Schlichtheit und Wahrheit der
Auffaſſung, das wirklich Kindliche der Geſtalten und Szenen, mit
innigem Behagen dem Leben abgelauſcht und ihm nachgezeichnet,

S das Buch zu einer Freude für Alt und Jung im deutſchen
auſe.

Jm Verlage der Hinſtorffſchen Hofbuchhandlung in Wis
mar iſt ſoeben die dritte vermehrte Auflage des erſten Bandes des
Werkes „Aus Fritz Reuters jungen und alten Tagen“ von
Profeſſor Gaedertz erſchienen. Wenn ein Buch ſo ſchnell hinter
einander mehrere ſtarke Auflagen erlebt, ſo bedarf es keiner ein
führenden Empfehlung mehr. Das liebenswürdige, geſchmackvoll
ausgeſtattete Werk wird zu Weihnachten weiteren Tauſenden will
kommen ſein, die an ihrem Fritz Reuter hängen und gern von ſeinem
Leben und ſeinem Glück nach ſchwerſten Erfahrungen vernehmen.
Der Preis iſt bei dem reichen Bilderſchmuck (48 Tafeln mit An
ſichten, Porträts, Skizzen u. ſ. w. aus Reuters Leben, zum Theil
von Fritz Reuters eigener Hand) mäßig. Die zweite Auflage dieſes
erſten Bandes war bald nach dem Erſcheinen des zweiten Bandes
vergriffen, ſo daß mancher Käufer des zweiten Bandes zunächſt auf
den erſten verzichten mußte. Nunmehr ſind beide Bände wieder zu
n ſie werden willkommen ſein in jedem Hauſe, in dem ſich

euters Werke befinden.

Katechismus des guten Tons und der feinen Sitte von
Eufemia von Adlersfeld, geb. Gräfin Balleſtrem. Dritte
Auflage. Jn Originalleinenband 2 Mk. Verlag von J. J. Weber
in Leipzig. Faſt alle Werke über den „guten Ton“ leiden an dem
Fehler, durch zu viel Beiwerk den Lernenden zu verwirren, ihn da
durch unſicher zu machen und namentlich der Natürlichkeit bei der
verſuchten Anwendung des Gelernten zu berauben. Tieſem empfind
ichen Uebelſtande will das vorliegende Büchlein der geiſtvollen und
lebensklugen Verfaſſerin abhelfen. Daß die der Geburtsariſtokratie
angehörende Schriftſtellerin das Richtige getroffen hat, beweiſt die
bereits nach wenigen Jahren nothwendig gewordene dritte Auflage.
Alle Rathſchläge ſind in anregendem Konverſationston ertheilt und
mit vielem Eſprit erörtert. Das nicht nur unaufdringlich belehrende,
ſondern ſelbſt unterhaltende Werkchen ſei namentlich allen Denen
auf das Wärmſte empfohlen, die ſich durch Talent und Fleiß in
högere Geſellſchaftskreiſe hinaufringen und dieſen nun auch in Bezug
auf die feine Sitte ebenbürtig ſein wollen.

Rudolf Lothar, Das Wiener Burgtheater (Verlag
von E. A. Seemann in Leipzig.) Es giebt kaum eine Stadt
im deutſchen Sprachgebiet, in der ein ſo enges Verhältniß vorhanden
iſt zwiſchen Bühne und Publikum wie Wien, wo das Burgtheater
gewiſſermaßen als das Kleinod nicht nur der Elite der Bürgerſchaft
ſondern der geſammten Bevölkerung gilt. Ob ſich das Burgtheater
auf der höchſten Höhe künſtleriſcher Vollkommenheit befindet, oder
ob es deutlich Spuren des Niederganges an ſich trägt ganz gleich,
dem echten Wiener iſt es ans Herz gewachſen. Nichts geht ihm
drüber. Aus dieſer Empfindung heraus iſt das vorliegende Werk
entſtanden, deſſen Schwerpunkt vielleicht weniger im Text als in dem
reichen Bilderſchnruck liegt, an deſſen Hand der Verfaſſer das Burg
theater von ſeinen erſten Anfängen bis auf den heutigen Tag in
pietätvoller Vollſtändigkeit zur Darſtellung bringt. Da der Heraus-
geber für dieſen Zweck unter Anderem die Akten und das reiche
Material der Porträtſammlungen, die ſich in der Generalintendanz
der Wiener Hoftheater vorfinden, zur Verfügung hatte, und da
ferner zahlreiche Private dem Herausgeber bei der Beſchaffung des
bildlichen Schmuckes behilflich waren, ſo iſt ein Werk entſtanden, das
für die Geſchichte der deutſchen Schauſpielkunſt von eminenter Be-
deutung bleibt.

Aus dem Verlag von Greiner u. Pfeiffer in Stutt-
gart liegen mit folgende Novitäten vor: Nimm und lies?Bibliſche Sueiſmage und Charakterbilder von Chriſtian Rogge,

Marineſtationspfarrer in Kiel. Hübſch gebunden 3 Mk. Inhalt
I. Die Bibel, ein Buch voll Geiſt und Leben. II. Jephtha. III. Liebe
und Haß. Zwei Epiſoden aus der Geſchichte Sauls. IV. Elias.
V. Der Humor in der Bibel. VI. Johannes der Täufer. VII. Die
Bergpredigt. Ein Spiegel des menſchlichen Lebens. VIII. Der
Hauptmann von Kapernaum. IX. Judas. X. Nikodemus. XI. Grabes-
ſtille auf Golgatha. XII. Es iſt der Herr. XIII. Die Offenbarung
Johannes, des Theologen. XIV. Wozu das Alles? Jn vor
liegender Schrift verſucht der Verfaſſer, „die innere Welt moderner Leſer
den Gedankenkreiſen der Bibel und die Geſtalten der Bibel dem
Empfinden moderner Menſchen näher zu rücken, die Bibel aus einem
geehrten immer mehr zu einem geleſenen Buche, zu einem treuen Eeſellen
auf dem Lebenswege zu machen.“ Kindermund in Dichtungen
von Eugen Hans. Jn hübſchem Umſchlag 1 Mark 20 Pfg.
Von Kinde:freunden wer wäre das nicht? wird dieſe
Sammlung drolliger, den Kindern abgelauſchter, vom Herausgeber
in Reime geſetzter Ausſprüche aus Kindermund mit wahrem Ver
gnügen aufgenommen werden. Köſtliche Perlen unfreiwilligen
kindlichen Humors ſind hier zuſammengeretht.

2 S e

Mancherlei Am zu rigtſchatelfdeft Und aus.
bot das bevorſtehende neue Jahrhundert dem unter dem Titel
„Kürſchners Jahrbuch“ (Berlin, Hermann Hillger; 1 Mk.
zum drittenmal erſcheinenden Kalender-, Merk- und Nachſchlagebuch,
das ſehr raſch zu großer Beliebtheit gelangt iſt. Die ſtehenden
Rubriken ſind ſelbſtverſtändlich auf den neueſten Stand gebracht,
doch iſt auch eine Menge neuen Materials aufgenommen worden.
In einer ſtoffreichen Chronologie ſind die Erfindungen und Ent
deckungen ſeit dem Beginn der geſchichtlichen Zeit vorgeführt, ein
Wörterbuch der deutſchen Sprache wird gegeben, die anorganiſche
Chemie abgehandelt; die Berühmtheiten des Jahres 1899 erſcheinenin lexikaliſcher Aufzählung. Neu iſt auch der inſtruktive,
mit einer Fülle von Anſichten ausgeſtatteter Wegweiſer
für Reiſende „Wanderziele und Raſtſtätten in den Alpen“, Frauen
und ſoziale Frage, wirthſchaftliche und Verkehrsangelegenheiten haben
ſachgemäße Behandlung erfahren Krankheiten, Geſundheitspflege und
Bäder ſind im Zuſammenhang dargeſtellt. Zugleich mit dem 3. Jahr
gang der deutſchen iſt der 2. der öſterreichiſchen Ausgabe erſchienen,
gleichfalls in allen ſtehenden Rubriken bis auf die neueſte Zeit
ergänzt.

„Guſtav Freytag und Heinrich v. Treitſchke im Brief-
wechſel“. (Leipzig, S. Hirtze betitelt ſich ein Bändchen, das
dem großen Kreiſe der Verehrer der beiden hervorragenden Publiziſten
nicht unwillkommen ſein wird. Da Herz und Verſtand die beiden
Freunde oft genug drängte, in ihrer machtvollen Weiſe öffentlich
ihre Ueberzeugungen zu verſechten, ſo darf man ſich natürlich von
den Privatbriefen, die nebenher liefen, nicht allzu viel Ausbeute
verſprechen. Aber man lauſcht doch mit Intereſſe den Stoßſeufzern,
mit denen die beiden Patrioten im verſchwiegenen Brief den Gang
der Dinge und ihre eigenen Arbeiten begleiteten, denn es ſpiegeln
ſich hier die Stimmungen wieder zwiſchen denen unſere beſten
Männer umhergeworfen wurden. Alfred Dove hat das Bändchen
mit einer ſtimmungsvollen Einleitung und mit kurzen, fortlaufenden
Erläuterungen verſehen.

Luiſe Anklam iſt auch in dieſer Weihnachtszeit wieder mit
einer Jugendſchrift auf dem Büchermarkt erſchienen ihr Titel iſt:
„Kleine Urſachen, große Wirkungen“, eleg. gebunden Mk. 3,Verlag von Richard öpke, Leipzig Nſch., Philippſtr. 5.
Mit Erlaubniß der Kaiſerin wurde vas Werk eingangs mit einem
Bilde der Prinzeſſin Viktoria Luiſe von Preußen, ſowie mit fünf
Tonbildern von H. Suſem hl geſchmückt, und Viktor Blüthgen legt
es mit einem kurzen ſinnigen Vorwort der kleinen Leſewelt
in die Hände. Da hat man denn auf über zweihundert
Seiten zehn Erzählungen, denen man nachrühmen kann, daß ſie für
ihren Zweck recht wohl geeignet ſind. Allenthalben geht Luiſe
Anklam darauf aus, die jungen Herzen ihres Leſerkreiſes auf den
Weg echter Tugend und Frömmigkeit zu führen. Sie nimmt ſich
alle die Fehler und Untugenden, mit welchen wir bei der Erziehung
der Kinder zu kämpfen haben, aufs Korn. Mit ſchlichter, gemüth
voller Erzählerkunſt zeigt ſie hier und dort einerſeits, wie Liebloſig
keit, Neid, Hochmuth, Leichtſinn, ſträflicher Ungehorſam und
dergleichen in den jungen Herzen wurzeln, und was für Folgen ſie
haben oder haben können. Andererſeits ſtellt ſie den Kindern, die ihren
Eltern Sorge machen, die gegenüber, die ihnen Freude machen, wie man
zu ſagen pflegt, und zeigt, wie Bravheit d inneres Glück belohnt
wird, wie Freundlichkeit, rechte Demuth, Gehorſam und Gewiſſen
haftigkeit und andere Tugenden auch zum äußzeren Glück den Weg
bahnen und gar oft unerwartet zu Segen ausſchlagen. So können
wir das prächtige Buch als Weihnachtsgabe für unſere Kleinen herz
lichſt empfohlen.

Röber, Großmütterchens Bilderbuch. Verlag von L. H.
Meyer in Oldesloe. (Preis eleg. geb. Mk. 2,50.) Die
in dem Buche dargeſtellten Geſchichten beruhen auf Be
gebenheiten, die ſich in Wirklichkeit zugetragen haben. Das
Buch, anfänglich zur Veröffentlichung nicht beſtimmt, ſollte den
Enkeln und einſtigen Helden dieſer Geſchichten eine Erinnerung
ſein, die die Verfaſſerin auf Anregungen von verſchiedenen Seiten
hin der Oeffentlichkeit übergiebt. Die Geſchichten ſind auf das Ge
ſchickteſte zuſammengeſtellt und offenbaren ein tiefes Gemüth, ein
weiches Herz und liebenswürdiges Verſtändniß für unſere Kinder und
geben ihnen in dem hübſchen Gewande freundlicher Erzählungen
manche tüchtige Lehre auf den Lebensweg.

Das Teſtament eines Exzentriſchen. Von Julius
Verne. 2 Bände. (Preis 1,50 Mk.) Jn zwei Originalbänden ge-
bunden zuſ. 2 Mk. (A. Hartlebens Verlag in Wien.) Es iſt
wieder einmal ein kühner Sprung in die Welt der Phantaſie, den der
unerſchöpfliche Verfaſſer mit oben genannter Erzählung Se hat;
doch die Bekleidung dieſes Romans vildet ein ſo reicher Wiſſensſtoff,
wie ein ſolcher alle Verne'ſchen Arbeiten von jeher ausgezeichnet hat.
Fürſten und Edelleute früherer Zeiten unterhielten ſich manchmal
damit, eine Schachpartie mit lebenden Figuren auszukämpfen; hier
bietet der Verfaſſer ein Spiegelbild davon Eine Gruppe von ſieben
Perſonen wird nach dem Gebote des Zufalls wie das erſehe man
aus dem „Teſtamente“ ſelbſt kreuz und quer durch das ganze
Gebiet der Vereinigten Staaten geführt, und an dieſe Reiſen knürft
Jules Verne ſeinen Rieſenſtrauß leichtfaßlich gebotener Belehrung
über alle Verhältniſſe des großen Staatenbundes, geſchmückt mit den
Lichtern ungeahnter Ueberraſchungen, deren letzte geradezu ein Meiſter
ſtück freien Erfindertalentes iſt. Dieſes neueſte Werk Julius Verne's
bildet den 75. 76. Band einer geſammelten Schriften. Kaum einem
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weiten Schriftſteller aller Zeiten und Nationen war eine ſolche
iterariſche Fruchtoarkeit gegönnt, keinem zweiten aber die Tyatſache,
daß ſich alle civiliſirten Wölker der Erde für den erſten wie für den

chsundfiebzigſten Band ſeiner Schriften in ſolchem Maße intereſſiren,
wie es mit den Produften Julius Verne's heute wie ſeit Jahr-
gehnten geſchieht.

T rAllerlei.
Eine RNachtfahrt des Kronprinzen im Feldzug von 1866.

General von Verdy ſ. ließt im Dezemberheft der „Deutſchen Rund
ſchau“ eine Reihe höchſt werthvoller Erinnerungen an den erlauchten
Führer der II. Armee im Kriege von 1866. Wir entnehmen den-
ſelben die nachſtehende Schilderung einer Fahrt des Kronprinzen in
der Nacht vom 28. zum 29. Juni von Eyrel nach Trautenau „Nach
dem auch noch die übrigen Befehle für den nächſten Tag ausgefertigt
waren, in Folge deren das Gardekorps Königinhof, das V. Korps
Gradlitz erreichen und das VI. Korps aus der Grafſchaft Gratz über
Nachod dieſem folgen ſollte, ſprach der Kronprinz die Abſicht aus, ſich ſelbſt
nach Trautenau zu begeben, um von dort aus unmittelbar auf das
II. Korps einwirken zu können. General von Blumenthal trat dieſer
Anſicht bei er hatte allerdings noch einen Grund dafür, den er fürſich behielt, nämlich den, daß wir in dem weiten Zwiſchenraum,
Der zwiſchen Garde und V. Armeekorps noch beſtand, in die vorderſte
Linie gerathen waren und daß ſich keine deckenden Truppen in der
Nähe befanden er hielt daher die Lage für den Kronprinzen
zu gefährdet. Während der General mit uns in Euvypel
verblieb, vegab ſich nunmehr der Kronprinz unter
Fübrung, von Burg (des ſpäteren kommandirenden Generals
v. d. Burg, damals Major), der ſie übernommen hatte, da ihm die
Verhältniſſe bekannt waren und er wohl wußte, daß die Gegend
och durch die Ueberreſte einer zerſprengten öſterreichiſchen Brigade
unſicher erſchien mit ſeinen perſönlichen Adju'anten, Jasmund und
Eulendurg, mittels Wagen nach Trautenau. Die Fahrt begann bei
einbrechender Dunkelheit. Burg wählte einen Weg, der in der
Nähe der Grenze lief bei einzelnen Brücken fand man die Bohlen
abgeworfen, die erſt wieder fe“ gelegt werden mußten, doch wurde Traute
nau glücklich zwiſchen 2 und 3 Uhr am Morgen des 29. erreicht. Ein
Doppelpoſten rief die Fahrenden unweit des Ortes an und forderte
die Loſung; dieſe kannte die Begleitung nicht. Da rief der Kron
prinz aus dem Wagen „Grenadier, kommen Sie näher!“ Es war
noch ſtockfinſter, aber die Antwort lautete: „Zu Befehl, Königliche
Hoheit.“ Es war zufällig ein Mann, der die Stimme des Kron
prinzen kannte. Als der Wagen endlich auf dem Marktplatz von
Trautenau anhielt, ſagte der Kronprinz zu Burg: „Das war ja
eine Nachtfahrt nicht ganz ungefährlich. Jch habe wohl geſehen, wie
Sie ab und zu die Karte mit dem Revolver vertauſchten.“ (Burg
hatte ſeinen Platz auf dem Bock genommen.) n einem Hauſe am
Markt war noch ein erleuchtetes Zimmer zu ſehen; Burg und
Eulenburg gingen dort hinauf und fanden in demſelben einen öſter
reichiſchen Soldaten angezogen auf dem Bette liegend. Dieſer mußte
das Feld räumen, und der Kronprinz nahm von dem Zimmer
Beſitz, während ſich feine Begleiter vor demſelben auf herbeigeſchafftem
Stroh lagerten. Am Morgen war der Kronprinz früh auf. „Das
Bett habe ich aber nicht benutzt äußerte der hohe Herr.
Major von der Burg hatte im mexikaniſchen Kriege,
den er damals Müilitärattache in Paris bei dem
franzöſiſchen Expeditionskorps mitmachte, ſich bereits in
hervorragender Weiſe aus zezeichnet. Der Beginn des Feldzuges von
1866 bot ihm Gelegenheit, ſich beſonders nützlich zu erweiſen, und
Der Kronprirz ſagte ihm an dieſem Abend: „Dieſe beiden Tage
werde ich Jhnen in meinem Leben nicht vergeſſen. Wie uner-
ſchütterliche Treue und Anhänglichkeit von ihm ſtets bewahrt
würden, ſo auch in dieſem Falle. Ter edle Fürſt erbielt Burg dieſe
Geſinnungen bis zu ſeiner letz'en Stunde. Als am Beiſetzungstage

Majeſtät weiland Kaiſer Wilhelms des Großen
ars, der in wiſchen zum General der Infanterie avancirt und bei
de Gelegenheit zu Sr. Kgl. Hoheit dem Kronprinzen von
alien kommmandirt war, das Glück hatte den ſchwer leidenden
Kaiſer Friedrich noch einmal zu ſehen, umarmte ihn der edle Dulder
und, ihn wiederholt küſſend, zeigte er nach oben. „Dort ſehen wir
uns wieder“, ſollte es heißen, ſprechen konnte er nicht. Der
General bezeichnete dieſe Szene als die ergreifendſte ſeines Lebens,

ein Jeder wird ihm dieſes nachfühlen!“ Die Aufzeichnungen
des Generals v. Verdy erhalten namentlich dadurch einen beſonderen
Werth, daß ſie die Eigenſchaften des Kronprinzen als Heerführer
deutlich hervortreten laſſen.

Ueber den Tod des Forſchungsreiſenden Dr. Kolb ent
nimmt die „Köln. Ztg.“ einem Briefe ſeines Begleiters, Rittmeiſter
a. D. v. Baſtineller, nachſtehende Einzelheiten „Auf unſerm
Zug zum Rudolf See waren wir, 120 Köpfe ſtark, bis zum Guaſſo
Njiro gekommen, wo Waſſermangel uns zwang, Halt zu machen.
Um Lebensmittel einzuhandein, entſchloß ſich Dr. Kolb, nach den
ſüdlich gelegenen Mſarra Dörfern zu marſchiren. Jhn begleitete Herr
Atkinſon, ein Engländer, der ſich uns angeſchloſſen hatte. Um unter
wegs beſſer jagen zu können, zogen die beiden Herren getrennt neben
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dem höheren Alter entgegen zu gehen.
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einander her, etwa eine Stunde auseinander. Am Mogen des
ſiebenten Marſchtages, am 18. September, kurz nachdem Dr. Kolb
ſein Lager hatte abbrechen laſſen, zeigte ſich ein grotzes Nasyorn.
Das Gras war aber ſo ling und dicht, daß man ganz nahe ber n
mußte, um zu Schuß zu kommen. Kaum hatte Dr. Kolb gefeuert,
als von rückwärts ein zweites Nashorn ſich auf ihn ſtürzte und ihm
mit dem Horn eine 20 Centimeter tiefe Wunde im Unterleib bei
brachte. Der eine Büchſenträger feuerte ohne Bedenken, mußte aber
ſeine Treue mit dem Leben zahlen, indem das Thier ſich nun ihm
zuwandie und ihn fürchterlich zerfleiſchte. Der andere Büchſenträger
riß aus. Als der ſofort benachrichtigte Herr Atkinſon die Unglücks
ſtelle erreichte, fand er Dr. Kolb noch lebend und bei voller Be
finnung. Dr. Kolb erklärte ſelber, daß er nur noch Stunden zu
leben habe. Trotz der furchtbaren Wunde traf er klaglos und um-
ſichtig die durch ſeinen Tod erforderlichen Beſtimmungen. Dann
verlangte er Schreibzeua, um Abſchiedsworte an ſeine Mutter zu
ſchreiben. Aber bevor das Nörhige herbeigeſchafft war, verſchied er.
Sein Grab liegt etwa 30 Kilometer nördlich Mſaara, in der Heide,
an einem keinen Fluß unter dem Schatten eines alten, hohen Baumes.
Es iſt ein einfacher Steinhügel, der aber mit der Zeit zu einer kleinen
Pyramide wachſen wird, da jeder Vorüberziehende einen Stein zu
trägt. Rings herum zieht ſich eine dicht Dornyvecke, zum Schutze
gegen Hyänen. Darüber hare ich, in Ermangelung eines Kranzes,
die deutſche Flagge angedracht, die der Verſtorbene ſtets mit Muth
und Ehre vertreten hat. Er war ein vorzüglicher Jäger, ebenſo kühn
wie kaltblütig. Der wiſſenſchaftliche Charakter unſerer Expedition
iſt mit Dr. Kolbs Tode erloſchen. Ich will trotzdem verſuchen, den
RudolfSee zu erreichen. Am Kenia herrſcht wegen Regen angels
bittere Hungersnoth. Aber die Jagd war ſtrichweiſe vorzü lich,
Elefant und Nashorn in Menge.“

Die Schönheit einer Frau dies ſei ſogenannten älteren
Frauen zum Troſte geſagt währt ziemlich durch das ganze Leben.
Sie nimmt jeden Tag an Reife zu denn daß die Schönheit der
Frauen gleich der der Männer vom Gefichtspunkt der Reife aus be
urtheilt werden muß, iſt nicht zu bezweifeln. Abgeſchmackt iſt die
Behauptung, daß die reife Schönheit von 40 Jahren weniger feſſelnd
ſei, als der Jugendreiz der in der Knoſpung befindlichen Sechzehn
jährigen. Wenn die Frauen nur mit den Geſetzen der Natur in
Harmonie leben, ſo hat jedes Lebensalter ſeinen eigenen Zauber.
Der Schönheit Fülle nähert ſich ihrem Höhepunkt nicht vor dem 35.
oder 40. Jahre. Helena, die große griechiſche Schönheit, war
48 Jahre alt, als ſie nach Troja kam. Ahpaſig wurde erſt im
37. Lebensjahre die Freundin des Perikes und glänſte noch lange
danach wie ein Stern der Schönheit. Kieopatra war üder 30 Jahre alt,
als ſie dem Antonius begegnete. Diana von Poitiers zählte 36 Jahre,
als ſie Heincichs II. Herz gewänn. Der König war halb ſo alt, wie Diang,

örte jedoch nie auf, ſie zu verehren. Anna von Oeſterreich war
8 Jahre alt, als ſie als Europas ſchönſte Frau bezeichnet wurde.

Madame de Main o war, als Ludwig XIV. ſie kfennen lernte,
43 Jahre alt. Mile. Mars, die berühmte Schauſpielerin, war am
ſchönſten mit 45 Jahren und Mme. Récamier zwiſchen 35 und
55 Jahren. Die wahrſte und ſtärkſte Liebe wird durchaus nicht
immer von 20jährigen Schönheiten eingeflößt. Die Begeiſterung
über das bezaubernde 17. Lebensjahr muß vor der alten Erfahrung
zurückweichen, daß in der Unreife die höchſte Schöngeit nicht zu
ſinden iſt. Denn unter Schönheit verſteht man nicht bloß wohl
geformte Züge und friſche Geſichtsfarbe das haben auch geiſtloſe
Wachspuppen. Die thauige und roſige Geſichtsfarbe der Jugend iſt
ein beſonders herrliches Geſchenk der Natur, aber einer Frau beſtes
und reichſtes Alter iſt eigentlich das zwiſchen 36 und auh über
40 Jahre. Jene Frau begeht den größten Fehler, die ſich in einem
gewiſſen Alter für passée hält. Sie mußt es nur verſtehen, würdig

Dies ſind die Aus
führungen eines Franzoſen, die aber wohl auch bei deutſchen Frauen
Zuſtimmung ſinden.

Der größte zoologiſche Garten der Welt iſt ſeit dem
8. November unſtreitig der Soutqy Brown Park, der in NewYork
eröffnet und von der Stadt einer Privatgeſellſchaft abgetreten
worden iſt, deren Kapital eine Million Mark beträgt. Der
Garten hat eine Ausdehnung von 105 hba, iſt alſo bedeutend
größer als der Jardin d'acclimatation des Pariſer Bois de Boulogne,
deſſen Organiſation für ihn zum Muſter genommen wurde. Er iſt
anderthalv Mal größer als der zoologiſche Garten in Wahfhinaton,
der dem Publikum gratis geöffnet iſt und auf Koſten der Regiernng
unterhalten wird. Eine große Nenge von Thieren jeder Art, von dem
Elefanten bis zu den Schiangen, iſt zwar in dem neuen Zoologiſchen
Garten ſchon angekommen, aber die Menagerien ſind noch lange
nicht vollſtändig. So bleibt der im Jahre 1626 begründete Jardin
des Plantes in Paris noch das reichne dieſer Etabliſſements, wenn
man die Bedeutung nicht nur nach der Obverfläche in Quadratmetern,

ſondern nach den Bauten und der Reichhaltizkeit der Sammlungen
und Pflanzen in den Gewä shäuſern und der in den Menageien

gehaltenen Thiere bemißt. Wie man jedoch die Amerikaner kennt,
wird es ſie wohl nicht eher ruhen laſſen, als bis ſie auch in dieſer
Beziehung den Record halten.

Verantwortl. Redakteur: Pr. Walther Gebensleben. Druck und Verlag von Otto Toiele, Halle a. S.) Leipzigerſtr. 87.
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